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SPECIALE FIDES

Instrumentum mensis Maii 
pro lectura Magisterii Summi Pontifici Benedicti XVI 
pro evangelizatione in terris missionum

Annus II – Numerus V, Maius A.D. MMVI
Höhepunkt des Monats Mai war für Papst Benedikt XVI. sein historische Reise nach Polen, die zweite Auslandsreise des Papstes. Eine Reise, die der Papst wenige Tage vor deren Antritt bei der Generalaudienz auf dem Petersplatz als eine “Wallfahrt auf den Spuren von Papst Johannes Paul II., eine Pilgerfahrt des Glaubens” bezeichnete. Bei der Generalaudienz am 31. Mai erinnerte Papst Benedikt XVI. wenige Tage nach seiner Rückkehr an die verschiedenen Etappen seiner Reise. Dabei erwähnte er auch den historischen Besuch im Konzentrationslager Auschwitz-Birkenau, “wo Hitler, wie in anderen ähnlichen Lagern, mehr als sechs Millionen Juden umbringen ließ. In Auschwitz- Birkenau starben außerdem an die 150.000 Polen und Zehntausende Männer und Frauen anderer Nationen. Angesichts des Grauens von Auschwitz gibt es keine andere Antwort als das Kreuz Christi: die Liebe, die bis in den tiefsten Abgrund des Bösen hinabgestiegen ist, um den Menschen an seiner Wurzel zu retten, wo seine Freiheit sich gegen Gott auflehnen kann.” Deshalb bat der Papst darum, dass die heutige Menschheit Auschwitz und die anderen »Todesfabriken« nicht vergessen mögen, in denen das nationalsozialistische Regime versucht hat, Gott zu beseitigen, um seinen Platz einzunehmen! Möge sie nicht der Versuchung des Rassenhasses nachgeben, der am Anfang der schlimmsten Formen des Antisemitismus steht! Mögen die Menschen wieder erkennen, daß Gott der Vater aller ist und uns alle in Christus dazu beruft, zusammen eine Welt der Gerechtigkeit, der Wahrheit und des Friedens aufzubauen! Darum wollen wir den Herrn bitten, durch die Fürsprache Marias, die wir heute, zum Abschluß des Monats Mai, betrachten, wie sie aufmerksam und liebevoll ihre betagte Verwandte Elisabet besucht.”
· SYNTHESIS INTERVENTUUM

1. Mai 2006 – Besuch im römischen Heiligtum “Madonna del Divino Amore”
3. Mai 2006 – Botschaft an die Teilnehmer des Europäischen Treffens zum Thema “Europa eine Seele geben” 3. Mai 2006 – Generalaudienz
6. Mai 2006 – Heilige Messe zum 500. Gründungsjubiläum der Päpstlichen Schweizrgarde

7. Mai 2006 – Heilige Messe zur Priesterweihe von 15 Diakonen für die Diözese Rom 
7. Mai 2006 – Regina Coeli
8. Mai 2006 – Audienz für die Teilnehmer der Vollversammlung der Päpstlichen Missionswerke 

9. Mai 2006 – Beileidstelegramm zum Tod der zwei in Kabul ermordeten Soldaten 
10. Mai 2006 – Generalaudienz
11. Mai 2006 – Audienz für die Teilnehmer des Kongresses zum thema “Das Erebe von Papst Johannes Paul II. zu Ehe und Famiglie: die menschliche Liebe lieben”.

13. Mai 2006 – Audienz für die Teilnehmer der Vollversammlung des Päpstlichen Rates für die Famiglie 

14. Mai 2006 – Regina Coeli
17. Mai 2006 – Generalaudienz
18. Mai 2006 – Audienz für die neuen Botschafter aus dem Tschad, Indien, Kap Verde, Moldawien, Australien
19. Mai 2006 – Ernennung von Kardinal Sepe zum Ezbischof von Neapel und von Kardinal Ivan Dias zum Präfekt der Kongregation für die Evangelisierung der Völker 

20. Mai 2005 – Audienz für die Teilnehmer des Kongresses der Stiftung “Centesimus Annus Pro Pontifice”
21. Mai 2006 – Regina Coeli
22. Mai 2006 – Audienz für die Oberen und Oberinnen der Institute des Gottgeweihten Lebens und der Gesellschaftenb des Apostolischen Lebens 

25. Mai 2006 – Ansprache auf dem Flughafen von Warschau

25. Mai 2006 – Treffen mit den polnischen Priestern in der Kathedrale von Warschau 

25. Mai 2006 – Ökumenischen Treffen in Warschau 

26. Mai 2006 – Eucharistiefeier auf dem Pilsudski-Platz in Warschau 

26. Mai 2006 – Treffen mit den Ordensleuten, Seminaristen und kirchlichen BEwegungen in Tschenstochau Incontro 
26. Mai 2006 – Ansprache an die Jugendlichen vor dem Erzbischöflichen Palais in Krakau

27. Mai 2006 – Besuch in Wadowice
27. Mai 2006 – Treffen mit den Jugendlichen im Blonie-Park
27. Mai 2006 – Eucahrsitiefeier im Blonie-Park
28. Mai 2006 –Ansprache im Konzentrationslager Auschwitz-Birkenau
31. Mai 2006 – Weltkongress der kirchlichen Bewegungen und neuen Gemeinschaften

31. Mai 2006 – Generalaudienz
· VERBA PONTIFICIS 

Ökumenismus
Glauben
Ehe und Familie
Heilige Jungfrau Maria
Päpstliche Missionswerke

Polen
Priester
Apostolische Sukzession
Tradition 

· INTERVENTUS SUPER QUAESTIONES

Da Vinci Code – Der Da Vinci Code hat kurze Beine 

Päpstliche Missionswerke -Generalversammlung der Päpstlichen Missionswerke: „Wir wollen diese Versammlung zu einem Apostolischen Abendmahlssaal machen“, so der Präsident der Päpstlichen Missionswerke, Erzbischof Henryk Hoser

Päpstliche Missionswerke - Generalversammlung der Päpstlichen Missionswerke: „Die Päpstliche Missionsunion muss heute Treibriemen der missionarischen Spiritualität sein“, so Pater Vito del Prete, Generalsekretär der Missionsunion

Kontinent, der aus der Kollekte zum Sonntag der Weltmission 2005 am meisten Zuschüsse erhielt

Päpstliche Missionswerke - Generalversammlung der Päpstlichen Missionswerke: Die Berufungen in den jungen Kirchen nehmen zu, über 80.000 Seminaristen und über 10.000 Novizen und Novizinnen erhalten Zuschüsse vom Päpstlichen Apostel-Petrus-Werk

Päpstliche Missionswerke - Generalversammlung der Päpstlichen Missionswerke: Die Spenden der Kindermissionswerke für Kinder in Not in aller Welt nehmen zu

Heilige - Am 13. und 14. Mai werden zwei Ordensschwestern selig gesprochen: Maria Teresa vom heiligen Joseph und Maria von der Passion

· QUAESTIONES

VATIKAN - Päpstliche Missionswerke: „Offizieller Organismus der missionarischen Zusammenarbeit aller Kirchen und aller Christen

VATIKAN - Kardinal Crescenzio Sepe eröffnete die Generalversammlung der Päpstlichen Missionswerke: „Unsere Hauptaufgabe als Nationaldirektoren der Päpstlichen Missionswerke besteht darin, uns wie gute Samariter zu den Bedürfnissen unsere Mitmenschen niederzubeugen, insbesondere der Armen und Bedürftigen“

VATIKAN - „Buddhisten und Christen im Dienst der Menschlichkeit“: Botschaft des Päpstlichen Rates für den interreligiösen Dialog zum Vesakh-Fest 2006

VATIKAN - Vollversammlung der Päpstlichen Missionswerke: Die Nationaldirektoren befassen sich mit der Verkündigung des Evangeliums in einer multikulturellen Gesellschaft

VATIKAN - Generalversammlung der Päpstlichen Missionswerke: „Glaubhafte Zeugen des auferstandenen Christus sein, im Respekt gegenüber den Anderen und auf der Suche nach dem Dialog aber insbesondere indem wir lieben, wie Christus geliebt hat“

ASIEN/INDIEN - Stellungnahme von Kardinal Dias, designierte Präfekt der Kongregation für die Evangelisierung der Völker, zur Religionsfreiheit und den Anti-Bekehrungs-Gesetzen in Indien

SYNTHESIS INTERVENTUUM

1. Mai 2006 – Besuch im Marienheiligtum der “Mutter der Göttlichen Liebe”
VATIKAN - Papst Benedikt XVI. besucht das Marienheiligtum der „Mutter der Göttlichen Liebe“: „In diesem Heiligtum der Göttlichen Liebe erneuere ich die Aufforderung, die ich in der Enzyklika „Deus caritas est“ formuliert habe: Verwirklichen wir die Liebe Gottes und lassen so das Licht Gottes in der Welt aufstrahlen.“

Rom (Fidesdienst) – Es ist für mich ein Trost, dass ich heute mit euch den Heiligen Rosenkranz beten darf, in diesem Heiligtum der Gottesmutter von der Göttlichen Liebe, in dem die Volksfrömmigkeit, die in der Seele und in der Geschichte der Einwohner Roms verankert ist, zum Ausdruck kommt. Besonders freue ich mich dass ich auf diese Weise die Erfahrung meines geliebten Vorgängers Johannes Paul II. wiederholen darf, der heute genau vor 27 Jahren, am ersten Tag im Mai 1979, erstmals als Papst dieses Heiligtum besuchte“, so Papst Benedikt XVI. am Nachmittag des 1. Mai in seiner Ansprache an die zahlreichen Gläubigen, die sich in dem kleinen antiken Marienheiligtum versammelt hatten, dass der Gottesmutter der Göttlichen Liebe geweiht ist., wo der Papst mit den Gläubigen einen Rosenkranz betete, der über Lautsprecher auch von den tausenden Gläubigen zu hören war, die sich in der neuen Kirche aufhielten, die der Papst im Anschluss in privater Form besuchte.


Indem er sich auf den Namen des Heiligtums der „Gottesmutter von der Göttlichen Liebe“ bezog, betonte der Papst, dass dieser vor allem die Verbindung zwischen Marie und dem Heiligen Geist besonders hervorhebt, „von Beginn ihres Lebens an, als der Heilige Geist, die Ewige Liebe des Vaters und des Sohnes, ihr bereits innewohnten und sie vor jedem Schatten der Sünde bewahrte; und später, als derselbe Geist, in ihrem Schoß den Sohn Gottes zur Welt kommen ließ; und in Verlauf ihres ganzen Lebens, in dem sich durch die Gnade des Geistes das Wort Mariens erfüllte: ‚Hier bin ich, ich bin die Magd des Herrn’; und schließlich, als sie durch die Kraft des Heiligen Geistes mit ihrer ganzen konkreten Menschlichkeit neben dem Sohn in die Herrlichkeit Gott Vaters aufgenommen wurde.“ Indem er die Enzyklika „Deus caritas est“ zitierte erinnerte der Heilige Vater daran, dass „Maria die Frucht und das Zeichen der Liebe Gottes zu uns ist, seiner Zärtlichkeit und seiner Barmherzigkeit. Aus diesem Grund … wenden wir uns an sie wenn wir etwas brauchen und wenn wir hoffen, in glücklichen und in schmerzlichen Stunden unseres Lebens.“


Im Mai kommen jedes Jahr besonders viele Pilger in das Marienheiligtum, wo sie beten und die Schönheit und Harmonie dieses Ortes genießen: „Aus diesem Marienheiligtum von der Göttlichen Liebe“, so der Papst, „erhoffen wir uns also Hilfe und Unterstützung für die Diözese Rom, für mich als ihren Bischof und für die anderen Bischöfe, meine Mitarbeiter, für die Priester, für die Familien, für die Berufe, für die Armen, für die Leidenden, für die Kranken, für die Kinder und für die Senioren, für das ganze geliebte Italien. Richten wir all unser Streben darauf, das Gelübde zu erfüllen, das die Römer am 4. Juni 1944 abgelegt haben, als sie zur Madonna der Göttlichen Liebe flehten, dass diese Stadt vom Schrecken des Krieges verschont bliebe. Sie wurden erhört. In dem Gelübde versprachen sie, ihren Lebenswandel zu ändern und moralisch zu verbessern. Sie wollten ihn dem Leben Jesu ähnlicher machen. Auch heute braucht es eine stärkere Ausrichtung auf Gott, die Bekehrung zum Gott der Liebe, damit die Welt von Kriegen und Terrorismus befreit werde.“ Papst Benedikt beendete seine Ansprache im Anschluss an das Rosenkranzgebet mit dem Aufforderung, die er in der Enzyklika „Deus caritas est“ formuliert hat: „Verwirklichen wir die Liebe Gottes und lassen so das Licht Gottes in der Welt aufstrahlen.“ (SL) (Fidesdienst, 02/05/2006 – 42 Zeilen, 589 Worte) 

Links:
Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Heiligen Vaters in Italienisch http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=503
3. Mai 2006 – Botschaft and den Präsidenten des Päpstlichen Rates für Kultur und des Päpstlichen Rates für den Interreligiösen Dialog, Kard. Paul Poupard, und an die Teilnehmer der Tagung “Europa eine Seele geben”, die vom 3. bis 5. Mai in Wien vom Päpstlichen Rat für Kultur und dem Außenamt des Patriarchats Moskau veranstaltet wird
VATIKAN Botschaft des Papstes an die Teilnehmer der Tagung „Europa eine Seele geben“: „Nur indem es das Erbe der Werte, das es von seinen Vorfahren empfangen hat, bewahrt und aufwertet, kann Europa ein neues Kapitel in seiner Geschichte schreiben, indem es die Würde des Menschen achtet und Verstöße und Gewalt gegen die Menschenrechte ächtet“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Papst Benedikt XVI. sandte durch Generalstaatssekretär Angelo Sodano eine Botschaft an den Präsidenten des Päpstlichen Rates für Kultur und des Päpstlichen Rates für den Interreligiösen Dialog, Kardinal Paul Poupard, und an die Teilnehmer der Europa-Tagung, die vom 3. bis 5. Mai 2006 in Wien stattfinden wird und vom Päpstlichen Rat für Kultur und in Zusammenarbeit mit dem Außenamt des Patriarchats Moskau unter dem Motto „Europa eine Seele geben“ veranstaltet wird (vgl. Fidesdienst vom 2. Mai 2006). Es folgt der Wortlaut der Botschaft:


„Herr Kardinal, es war ihnen ein höfliches Anliegen, den Heiligen Vater über die Gespräche zu informieren, die in Wein vom 3. bis 5. Mai stattfinden werden und dem gemeinsamen Nachdenken der Vertreter der katholischen und der orthodoxen Glaubensgemeinschaft über das christliche Engagement im öffentlichen Leben in Europa. Diese bedeutende Tagung ist das Ergebnis einer ermutigenden Zusammenarbeit zwischen ihrem Päpstlichen Rat und dem Moskauer Patriarchat, mit tätiger Unterstützung der Stiftung Pro Oriente und insbesondere deren Vorsitzenden Kardinal Christoph Schönborn.


Der Papst möchte die Teilnehmer des wichtigen Symposiums grüßen, bei dem Vertreter der katholischen und orthodoxen Glaubensgemeinschaft eine gemeinsame Analyse der Herausforderungen anstellen, denen Europa in diesem Moment seiner Geschichte gegenübersteht. Bei vielen Gelegenheiten hat der Papst darauf hingewiesen, dass die Völker des europäischen Kontinents in unserer Zeit vor wichtigen Fragen nach dem Sinn des Lebens, dem Wert der Freiheit und der Zukunft Europas gegenüberstehen. In diesem Kontext hat er konstant dazu aufgefordert, ihre eigene Gegenwart und ihre Zukunft im Licht der ethischen und sichtlichen Werte aufzubauen, die im Laufe der Jahrhunderte ihre Geschichte erleuchtet haben, indem sie sich gleichsam auf die negativen Erfahrungen der Vergangenheit besinnen.


Die Kirche wird als „Expertin der Menschlichkeit“ nie aufhören, darauf hinzuweisen, dass nur indem es das Erbe der Werte bewahrt, das wir von unseren Vorfahren empfangen haben, bewahrt und aufwertet, kann Europa ein neues Kapitel in seiner Geschichte schreiben, indem es die Würde des Menschen achtet und Verstöße und Gewalt gegen die Menschenrechte ächtet, denn dies behindert die Entwicklung der Nationen, verschmutzt das Herz des Menschen und beleidigt die Ehre des Schöpfers (vgl. Gaudium et spes, 27).


Seine Heiligkeit wünscht, dass die bevorstehende Tagung allen, die daran teilnehmen, nützlichen Elemente bietet, damit gemeinsam eine mutige und erneuerte Evangelisierung im Europa des dritten Jahrtausends stattfinden kann und versichert seines Gebets für die europäischen Länder, damit sie in Christus ihre gemeinsame Berufung finden, im Dienst des Friedens und des weltweiten Fortschrittes und bittet für alle, die an den Tagungsarbeiten teilnehmen, den göttlichen Segen“. (SL) (Fidesdienst, 03/05/2006 – 41 Zeilen, 465 Worte)

3. Mai 2006 – Generalaudienz
VATIKAN - Katechese des Papstes bei der Generalaudienz: „Durch das apostolische Amt kommt Christus selbst zu dem, der zum Glauben berufen ist. Die Entfernung der Jahrhunderte wird überwunden und der Auferstandene ist für uns lebendig und tätig in der heutigen Kirche und Welt. Dies ist für uns eine große Freude“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Bei der Generalaudienz am Mittwoch, den 3. Mai führte Papst Benedikt XVI. seine Katechesereihe fort und befasste sich dabei zum zweiten Mal mit der Bedeutung und mit dem Wert der apostolischen Tradition, da diese „für das Leben der Kirche von großer Bedeutung ist.“.


Der Papst zitierte zu diesem Thema das Zweite Vatikanische Konzil: „Was Gott zum Heil aller Völker geoffenbart hatte, das sollte – so hat er in Güte verfügt – für alle Zeiten unversehrt erhalten bleiben und allen Geschlechtern weitergegeben werden. Darum hat Christus der Herr, in dem die ganze Offenbarung des höchsten Gottes sich vollendet, den Aposteln Geboten, das Evangelium … allen zu predigen, als die Quelle jeglicher Heilswahrheit und Sittenlehre und ihnen so die göttliche Gabe mitzuteilen (Dogmatische Konstitution Dei Verbum, 7). Diese Aufgabe wurde von den Aposteln und ihren Mitarbeitern treu erfüllt, die unter der Leitung des heiligen Geistes ‚die Botschaft vom Heil niedergeschrieben haben“. „Ihre Zahl“, so der Heilige Vater weiter, und bezog sich dabei auf die Apostel, „bringt nicht nur die Kontinuität mit der heiligen Wurzel, Israel und seine zwölf Stämme, zum Ausdruck, sondern auch die universale Bestimmung ihres Amtes, das Heil bis an die Grenzen der Erde zu bringen. Dasselbe geht auch aus dem Wert der Symbole in der semitischen Welt hervor: zwölf ist ein Vielfaches von drei, der perfekten Zahl, und vier erinnert an die vier Kardinalpunkte und damit an die ganze Welt.“


Die erste christliche Gemeinde „fühlte sich von den Worten derer berufen, die als erste dem Herrn begegnet waren und von ihm entsandt wurden, Sie wusste, dass sie sich auf die Leitung der „Zwölf“ verlassen konnte und auf die Leitung derjenigen, die sich ihnen nach und nach anschlossen, als Nachfolger im Amt des Wortes und im Dienst an der Gemeinschaft. Demzufolge fühlt sich die Gemeinschaft verpflichtet, die ‚Frohe Botschaft’ von der Gegenwart des Herrn und dessen Ostergeheimnis an die Anderen weiterzugeben“. Dieses missionarische Engagement werde vor allem in den Schriften des heiligen Paulus und anderer christlicher Autoren bezeugt.


In den Dokumenten des Zweite Vatikanischen Konzils heißt es weiter: „Was von den Aposteln überliefert wurde, umfasst alles, was dem Volk Gottes hilft, ein heiliges Leben zu führen und den Glauben zu mehren. So führt die Kirche in Lehre, Leben und Kult durch die Zeiten Weiter und übermittelt allen Geschlechtern alles, was sie selber ist, alles, was sie glaubt“. (Dogmatische Konstitution Dei Verbum, 8). „die Kirche gibt alles weiter, was sie ist und was sie glaubt“, so der Papst weiter, „sie tut dies durch die Gottesdienste, das Leben und die Lehre. Die Tradition ist deshalb das lebendige Evangelium, das von den Aposteln vollständig weitergegeben wurde, auf der Grundlage der ganzen Fülle ihrer einzigartigen und unwiederholbaren Erfahrung: durch ihr Wirken wurde der Glaube an die anderen weitergegeben, bis zu uns, bis an das Ende der Welt. Die Tradition ist deshalb die Geschichte des Geistes, der in der Geschichte der Kirche durch die Apostel und ihre Nachfolger wirkt, in treuer Fortsetzung der Erfahrung der Anfänge.“


Sodann betonte der Heilige Vater in seiner Katechese, dass „diese Reihe des Dienstes bis heute fortgesetzt wurde und bis an das Ende der Welt fortgesetzt werden wird. Denn der Auftrag Christi an die Apostel wurde von diesen an ihre Nachfolger weitergegeben, Über die Erfahrung der persönlichen Begegnung mit Christus hinaus, die unwiederholbar und einzigartig ist, haben die Apostel ihren Nachfolgern die von ihrem Lehrer erhaltene feierliche Entsendung an ihre Nachfolger weitergegeben. … Auf diese Weise machen auch wir, auf eine andere Weise als die Apostel, eine wahre und persönliche Erfahrung der Gegenwart des auferstandenen Herrn. Durch das apostolische Amt ist es Christus selbst, der zu demjenigen kommt, der zum Glauben berufen ist. Die Entfernung der Jahrhunderte wird überwunden und der Auferstandene ist für uns lebendig und tätig in der heutigen Kirche und Welt. Dies ist für uns eine große Freude“ (SL) (Fidesdienst, 04/05/06 – Zeilen, Worte) 

Links:
Vollständiger Wortlaut der Katechese des Papstes

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=504
6. Mai 2006 – Festgottesdienst zum 500. Jubiläum der Gründung der Päpstlichen Schweizergarde
VATIKAN - Papst Benedikt XVI. steht dem Festgottesdienst zum 500. Jubiläum der Gründung der Päpstlichen Schweizergarde vor: „Schweizergardist zu sein, bedeut vorbehaltlos Christus und seiner Kirche dienen, bereit, dafür auch das Leben hinzugeben“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Zu den wichtigsten Ereignissen dieses Jahres 2006 gehört das 500. Gründungsjubiläum der Schweizer Gardisten. Unter den Initiativen zum Gedenken an dieses Ereignis gehörte auch der Festgottesdienst, dem Papst Benedikt XVI. heute morgen vorstand, der „geistliche Höhepunkt der Feiern“, wie der Papst selbst es ausdrückte. „Am 22. Januar vor 500 Jahren  kamen auf ausdrückliche Bitte von Papst Julius II. die ersten 150 Gardisten nach Rom und begannen ihren Dienst“, so der Papst in seiner Predigt. „Dieses auserwählte Corps war schon bald berufen, seine Treue zum Papst unter Beweis zu stellen: 1527 wurde Rom überfallen und geplündert und am 6. Mai fielen 127 Schweizergardisten beim Versuch Papst Clemens VII. zu schützen, während es den übrigen 42 gelang, ihn unversehrt in die Engelsburg zu bringen. Wenn wir uns heute an diese Ereignisse erinnern, die so weit zurückliegen, so der Papst weiter, „dann bedeutet dies vor allem, dass wir „das Corps der Schweizergardisten ehren, das seither stets in seiner Mission bestätigt wurde“, aber vor allem sollten wir aus diesen historischen Ereignissen im Licht des Wortes Gottes eine Lehre ziehen. 


In diesem Zusammenhang befasste sich der Papst auch mit der Lesung des Tages. Die erste Lesung stammte aus dem Buch der Weisheiten, das „eine Lobgesang an die Göttliche Weisheit ist, die als wertvollster Schatz dargestellt wird, die der Mensch sich wünschen und entdecken kann, das größte Gut, von dem alle anderen Güter abhängen“ … „Deshalb lohnt es sich, für diese Weisheit auf alles zu verzichten. Das Thema, des ‚Verlassens’ um des ‚Findens’ willen, steht auch im Mittelpunkt, des Evangeliums, das wir vor kurzem gehört haben, das aus dem Kapitel 19 des Matthäusevangeliums stammt. Nach dem Abschnitt über den „jungen Reichen“, der nicht den Mut hatte, auf seinen „Reichtum zu verzichten“, um Jesus nachzufolgen, fragt der Apostel Petrus den Herrn, welchen Lohn, sie, die Jünger, erhalten werden, die alles hinter sich gelassen habe, um bei ihm zu sein. Die Antwort Christi offenbart die unendliche Größe seines Herzens … Wer sich für Jesus entscheidet, findet den größten Schatz, eine wertvolle Perle, die allem anderen Wert verleiht, denn Er ist die menschgewordene Weisheit Gottes, der in die Welt gekommen ist, damit die Menschen das Leben in Fülle haben… „Eine der schönsten Definitionen des Reiches Gottes finden wir in der Zweiten Lesung aus dem Brief an die Römer. Der Apostel Paulus, fordert die Christen auf, sich stets von der Nächstenliebe leiten zu lassen und jene nicht zu erschrecken, die schwach im Glauben sind, erinnert er daran, dass das Reich Gottes „Gerechtigkeit, Friede und Freude im Heiligen Geist ist“ (Rm 14,17). Und er fügt hinzu: „Wer Christus in diesen Dingen dient, ist Gott lieb und wird on den Menschen geschätzt. Widmen wir uns also den Werken des Friedens und der gegenseitigen Erbauung“. Die „Werke des Friedens“ stellen eine zusammenfassenden und vollkommenen Ausdruck der biblischen Weisheit im Licht der Offenbarung Christi uns seines Heilsgeheimnisses dar. Wer in ihm die menschgewordene Weisheit erkennt und für ihn alles hinter sich lässt, der wird „Friedensstifter“, sowohl in der christlichen Gemeinschaft, als auch in der Welt.“


Papst Benedikt erinnertes sodann an die „vielfältigen Ausdrucksformen der Präsenz der Laien in der katholischen Kirche, und an die einzigartige Präsenz der Päpstlichen Schweizergarde, in der junge Männer, von der Liebe zu Christus und der Kirche angespornt, sich in den Dienst des Petrusnachfolgers stellen… Schweizergardist zu sein bedeutet, vorbehaltlos Christus und seiner Kirche dienen, bereit, dafür auch das Leben hinzugeben. Auch wenn dieser Dienst zu Ende geht, bleibt man in seinem Inneren immer ein Schweizergardist“. Abschließend wandte sich der Papst in einem besonderen Grußwort an alle Schweizergardisten, an die Regierungsvertreter aus der Schweiz und an Vertreter anderer weltlicher und militärischer Obrigkeiten, an die Kapläne und an die zahlreichen Angehörigen und Freunde, die an der Feier teilnahmen. „Indem ich mich zum Sprecher alle Päpste mache, denen Euer Corps im Laufe der Jahrhunderte treu diente“, so Papst Benedikt XVI. abschließend, möchte ich den verdienten und tief empfundenen Dank zum Ausdruck bringen, während ich euch mit einem Blick auf die Zukunft dazu auffordere, weiterhin „acriter et fideliter“ mit Mut und Pflichtbewusstsein euren Dienst zu leisten. Die Jungfrau Maria und eure Schutzpatrone, die Heiligen Martin, Sebastian und Nikolaus von Flüe mögen euch bei eurem täglichen Dienst beistehen, den ihr mit großer Hingabe leistet, stets beseelt vom Geist der Treue und der Liebe zur Kirche“. (SL) (Fidesdienst, 06/05/2006 – 56 Zeilen, 744 Wort)

Links:
Vollständiger Wortlaut der Ansprache der Predigt des Papstes in verschiedenen Sprachen
http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=505
7. Mai 2006 – Weihemesse für 15 Diakond der Diözese Rom 
VATIKAN - Papst Benedikt XVI. erteilt 15 Priestern die Weihe: „Der Priester fügt sich vollkommen in Christus ein, damit er, ausgehend von Ihm und indem er mit Blick auf Ihn handelt, in Gemeinschaft mit Ihm den Dienst des einen Hirten Jesu ausübt, in dem Gott, als Mensch, unser Hirte sein möchte“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Am vierten Sonntag in der Osterzeit, an der der Weltgebetstag für geistliche Berufe begangen wird, stand Papst Benedikt XVI. am Sonntag, den 7. Mai, im Petersdom der Weihemesse für 13 Diakone und zwei Laienbrüder aus dem Orten der Unbeschuhten Karmeliten. Mit dem Heiligen Vater konzelebrierten kardinal Camillo Ruini, Generalvikar der Diözese Rom, der Vizeregent und die Weihbischöfe, sowie die Ordensoberen der Priesterseminare und die Gemeindepfarrer der Weihekandidaten.


In seiner Predigt sprach der Heilige Vater über die Figur des Hirten: „Im alten Orient machten sich die Könige gewöhnlich selbst zum Hirten der eigenen Völker. Im alten Testament waren Moses und David, bevor sie berufen wurden Anführer und Hirten des eigenen Volkes zu sein, wirklich Hirten ihrer Herde. In der schweren Zeit des Exils hatte Ezechiel angesichts des Scheiterns der Hirten Israels, d.h. der politischen und religiösen Führer, Gott selbst als Hirten seines Volkes vorgestellt“. Jesus ist „der Gute Hirte, durch den Gott sich seiner Geschöpfe, der Menschen, annimmt und sie gemeinsam zur wahren Weide führt.“ Der heilige Petrus hob besonders hervor, dass man „nur durch Jesus und durch die innige Gemeinschaft mit ihm, Hirte der Herde Jesu Christi sein kann. Und genau dies kommt im Sakrament der Weihe zum Ausdruck: Der Priester fügt sich vollkommen in Christus ein, damit er, ausgehend von Ihm und indem er mit Blick auf Ihn handelt, in Gemeinschaft mit Ihm den Dienst des einen Hirten Jesu ausübt, in dem Gott, als Mensch, unser Hirte sein möchte“.


Der Ausschnitt aus dem Evangelium, den wir am diesem Sonntag hören ist nur ein Teil einer langen Ansprache Jesu an seine Hirten, so der Papst weiter, in der „Jesus, bevor er sich selbst als Hirte bezeichnet, zu unserem Erstaunen sagt: „Ich bin die Tür“ (Joh 10,7). Und durch Ihn treten wir in den Dienst als Hirten ein. Jesus hebt diesen grundlegenden Sachverhalt ganz besonders hervor, wenn er sagt: Wer in den Schafstall … anderswo einsteigt, der ist ein Dieb und ein Räuber (Joh 10,1). Und das Wort ‚einsteigen’ erinnert an das Bild dessen, der sich über einen Zaun hinweg dorthin begibt, wo er eigentlich nicht hingehört. „Einsteigen“ könnte sich hier auch auf den Karrierismus beziehen, eine Versuchung „nach oben“ kommen zu wollen, sich eine Stellung zu verschaffen durch die Kirche, durch das Priesteramt sich wichtig zu machen anstatt demütig Jesus Christus zu dienen. Doch der einzige legitime Weg zum Amt des Hirten ist das Kreuz. Dies ist die Tür … Durch die Tür eintreten, die Christus ist, bedeutet, ihn mehr und mehr zu kennen und zu lieben, damit unser Wille sich dem seinen anschließt und unser Handeln eins mit seinem Handeln wird.“


Sodann erinnerte Papst Benedikt XVI. an die drei Dimensionen der Figur eines wahren Hirten: „Er gibt seine eigenes Leben hin für die Schafe; er kennt sie und sie kennen ihn; er steht im Dienst der Einheit“. „Das Geheimnis des Kreuzes steht im Zentrum des Dienstes Jesu als Hirte: dies ist der wahre große Dienst, den er für uns alle leistet. Er gibt sich selbst hin. Auf diesem Grund steht zu Recht die heilige Eucharistie im Mittelpunkt des Priesterlebens, in der sich Jesus am Kreuz opfert und stets unter uns gegenwärtig bleibt. Ausgehend davon erfahren wir, was es heißt, die Eucharistie auf angemessene Weise zu feiern: es geht um die Begegnung mit dem Herrn, der sich für uns auf seine göttliche Herrlichkeit verzichtet, und sich bis zum Tod am Kreuz erniedrigen lässt und sich damit für uns alle hingibt.“. Der Heilige Vater betonte sodann, wie „wichtig die tägliche Eucharistiefeier im Leben des Priesters ist“, die „eine Schule des Lebens sein soll, in der wir lernen, wie wir unser Leben hingeben. Das Leben gibt man nicht nur im Augenblick des Todes und nicht nur durch das Martyrium. Wir müssen es Tag für Tag hingeben“. 


Der Herr des Evangeliums sagt uns auch: „Ich bin der gute Hirt; ich kenne die Meinen und die Meinen kennen mich, wie mich der Vater kennt und ich den Vater kenne; und ich gebe mein Leben hin für die Schafe“ (Joh 10, 14-15). „Es sind zwei Beziehungen, die sich auf den ersten Blick sehr voneinander unterscheiden und doch miteinander verbunden werden: die Beziehung zwischen Jesus und dem Vater und die Beziehung zwischen Jesus und den Menschen, die ihm anvertraut wurden“, so der Papst weiter, „doch beide Beziehungen passen gut zueinander, denn die Menschen, gehören im Grunde auch dem Vater und befinden sich auf der Suche nach Ihm. Wenn es ihnen bewusst wird, dass jemand nur im eigenen Namen spricht und sich nur auf sich selbst bezieht, dann spüren sie, dass dies nicht der sein kann, den sie suchen. Dort wo in einem Menschen jedoch die Stimme des Vaters zu hören ist, öffnet sich die Tür der Beziehungen, auf die der Mensch wartet. So soll es deshalb auch in unserem Fall sein. Vor allem in unserem Inneren müssen wir die Beziehung zu Christus erleben und durch ihn zum Vater; nur auf diese Weise werden wir die Menschen wirklich verstehen können und nur so werden sie erkennen, dass sie einen wahren Hirten gefunden haben.“


Schließlich spricht der Herr über den Dienst der Einheit, der dem Hirten anvertraut ist: „Die Sendung Jesu betrifft die ganze Menschheit und deshalb ist der Kirche die Verantwortung für alle Menschen anvertraut, damit sie Gott erkennen, jenen Gott, der für uns alle durch Jesus Christus Mensch geworden ist, gelitten hat, gestorben und auferstanden ist. Die Kirche darf sich nie mit der Herde derjenigen zufrieden geben, sie an einem gewissen Punkt versammelt hat“, so Papst Benedikt XVI. „Sie kann sich nicht bequem in die eigenen Grenzen zurückziehen. Sie ist mit der universalen Fürsorge beauftragt und muss sich deshalb aller annehmen. Diese große Aufgabe müssen wir bei unseren jeweiligen Missionen „umsetzen“. Offensichtlich muss sich ein Priester, ein Hirte der Seelen, vor allem derjenigen annehmen, die Glauben und mit der Kirche leben, die ihn ihr den Weg des Lebens suchen und von sich aus, wie lebendige Steine, die Kirche erbauen und damit auch den Priester erbauen und stützen. Trotzdem müssen wir auch immer wieder – wie der Herr es sagt – „auf die Landstraßen und vor die Stadt hinausgehen“ (Lk 14,23) und alle an den Tisch Gottes einladen, auch diejenigen Menschen, die bisher noch nichts von ihm gehört haben oder sich von ihm nicht in ihrem Inneren haben berühren lassen. Der Dienst an der Einheit kennt viele Formen. Es gehört auch stets das Engagement für die innere Einheit der Kirche dazu, damit sie, über alle Unterschiede und Grenzen hinaus ein Zeichen der Gegenwart Gottes in der Welt sein möge, der allein eine solche Einheit schaffen kann. (SL) (Fidesdienst, 08/05/2006 – 78 Zeilen, 1.138 Worte) 

Links:
Vollständiger Wortlaut der Predigt des Papstes in Italienisch
http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=507
7. Mai 2006 – Regina Coeli

VATIKAN - Beim Regina Coeli ruft der Papst auf, dafür zu beten, „dass die Zahl derjenigen wächst, die der Einladung Christi nachkommen, ihm auf dem Weg des Priesteramtes und des gottgeweihten Lebens zu folgen“: „Die Keime der Berufung, die Gott in den Herzen der Gläubigen aussät, sollen zu voller Reife gelangen und Früchte der Heiligkeit in der Kirche und in der Welt tragen“.

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „An diesem vierten Sonntag in der Osterzeit, dem Sonntag des Guten Hirten, an dem wir den Welttag des Gebets für die Berufe feiern, hatte ich die Freude, 15 neuen Priestern der Diözese Rom im Petersdom die Weihe zu erteilen. Zusammen mit ihnen denke ich an alle, die in allen Teilen der Welt in dieser Zeit die Priesterweihe empfangen. Während wir dem Herrn für das Geschenkt dieser neuen Priester im Dienst der Kirche danken, möchten wir sie alle der Muttergottes anvertrauen, und gleichsam um ihre Fürsprache bitten, damit die Zahl derjenigen wächst, die der Einladung Christi nachkommen, ihm auf dem Weg des Priesteramtes und des gottgeweihten Lebens zu folgen“, so Papst Benedikt in seiner Ansprache an die auf dem Petersplatz versammelten Gläubigen zum Regina Coeli-Gebet am Sonntag, den 7. Mai.


Der Papst erinnerte sodann an seine Botschaft zum Weltgebetstag für geistliche Berufungen zum Thema: „Die Berufung im Geheimnis der Kirche“. Wörtlich sagte er: „Die christliche Berufung ist stets ein sich Erneuern der persönlichen Freundschaft zu Jesus Christus, die der eigenen Existenz ihren ganzen Sinn gibt und sie für das Reich Gottes zur Verfügung stellt. Die Kirche erlebt diese Freundschaft, die sich aus dem Wort und aus den Sakramenten nährt, die als heilige Handlungen insbesondere den Bischöfen, Priestern und Diakonen anvertraut sind, die das Weiheamt empfangen haben.“. Aus diesem Grund „ist die Sendung des Priesters unersetzlich, und auch wenn in einigen Regionen Priestermangel herrscht, dann dürfen wir nicht daran zweifeln, dass Gott weiterhin junge Männer und Erwachsene beruft, alles hinter sich zu lassen und sich dem Predigen des Evangeliums und dem Amt des Seelsorgers zu widmen“.


Neben der Berufung zum Priesteramt nannte Papst Benedikt XVI. auch die verschiedenen anderen Formen der Christusnachfolge: vor allem die Berufung zum geweihten Leben – „die durch das arme, keusche und gehorsame Leben zum Ausdruck kommt, das durch die Kontemplation und das Gebet ganz Gott gewidmet ist und sich in den Dienst der Mitmenschen, insbesondere der Kleinen und Armen stellt“, und an nächster Stelle die Berufung zur christlichen Ehe, „die mit vollem Recht als Berufung zur Heiligkeit“ bezeichnet werden kann, und sodann das Beispiel der heiligen Eltern, „als erste Voraussetzung für das Blühen der Priester und Ordensberufe“. Abschließend bat der Papst um die Fürsprache der Gottesmutter, Mutter der Kirche, „damit die Keime der Berufung, die Gott in den Herzen der Gläubigen aussät, sollen zu voller Reife gelangen und Früchte der Heiligkeit in der Kirche und in der Welt tragen“. (SL) (Fidesdienst, 08/05/2006 – 35 Zeilen, 464 Worte)

Links:
Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes in verschiedenen Sprachen http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=506
8. Mai 2006 – Audienz für die Teilnehmer der Generalversammlung der Päpstlichen Missionswerke 
VATIKAN - Papst Benedikt XVI. empfängt die Teilnehmer der Generalversammlung der Päpstlichen Missionswerke in Audienz: „Ich ermutige euch, dafür zu arbeiten, dass unter den Christen das Bewusstsein davon wächst, dass die Missionsarbeit sie kraft der geistlichen Dynamik der Taufe alle betrifft, denn sie versammelt sie in der Gemeinschaft um Christus, damit sie an dessen Sendung teilhaben“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Heute morgen empfing Papst Benedikt XVI. die Teilnehmer der Generalversammlung der Päpstlichen Missionswerke, die derzeit in Rom tagt, in der „Sala Clementina“ im Apostolischen Palast und wandte sich mit folgender Ansprache an sie, die wir nachfolgend im vollständigen Wortlaut dokumentieren:


„Herr Kardinal, verehrte Brüder im Bischofs- und Priesteramt, liebe Nationaldirektoren der Päpstlichen Missionswerke! Ich grüße herzlich jeden Einzelnen von Euch, mit einem besonderen Gedanken an Herrn Kardinal Crescenzio Sepe, dem ich für sein Grußwort an mich danke und an Erzbischof Henryk Hoser, Präsident der Päpstlichen Missionswerke. Ich heiße Euch herzlich willkommen bei dieser Begegnung, die anlässlich der Jahresgeneralversammlung Eures Obersten Rates stattfindet. Eure Anwesenheit zeugt vom missionarischen Engagement der Kirche auf den verschiedenen Kontinenten und die Bezeichnung „Päpstliche Werke“, die Euren Zusammenschluss auszeichnet, hebt insbesondere das Band hervor, das euch mit dem Petrusstuhl verbindet. Ich weiß, dass Ihr nach einer intensiven Arbeit der „Aktualisierung“ die Redaktion Eurer neuen Statuten fertig gestellt und deren Billigung erlangt habt. Ich wünsche mir, dass diese dazu beitragen werden, dass die Arbeit der missionarischen Animation und der Unterstützung der Kirche, für die Ihr euch engagiert, noch größere Perspektiven erhält.


Bei Euer Generalversammlung möchtet Ihr vor allem über den Missionsauftrag nachdenken, den Christus seinen Jüngern anvertraut hat und der von allen Ortskirchen als eine pastorale Dringlichkeit empfunden wird, auch im Gedenken daran, was das Zweite Vatikanische Konzil hierzu feststellt, und zwar, dass „das missionarische Engagement für die christliche Gemeinschaft von wesentlicher Bedeutung ist“ (vgl. Ad gentes, 2). Indem sie sich in den Dienst der Evangelisierung stellen, haben die Päpstlichen Missionswerke, seit ihrem Entstehen im 19. Jahrhundert, verstanden, dass die Missionsarbeit darin besteht, den Brüdern und Schwestern die Liebe Gottes mitzuteilen, die sich im Heilsplan offenbart. Diese heilbringende Liebe zu kennen und anzunehmen ist eine Grundfrage des Lebens – habe ich in meiner Enzyklika „Deus caritas est“ geschrieben - und wirft entscheidende Fragen danach auf, wer Gott ist und wer wir selber sind. (vgl. Nr. 2). Durch ihre tätige und hochherzige karitative Tätigkeit haben das Werk der Glaubensverbreitung, das Apostel-Petrus-Werk und das Kindermissionswerk die Verkündigung der Frohbotschaft verbreitet und dazu beigetragen, Kirchen in neuen Territorien zu gründen und zu konsolidieren; die Missionsunion des Klerus hat unter dem Klerus und unter den Ordensleuten das Augenmerk für die Evangelisierung wachsen lassen. All dies hat unter dem Gottesvolk zu einem Wiedererwachen des Glaubens und der Liebe geführt, das mit einer großen Begeisterung für die Mission einhergeht.


Liebe Freunde der Päpstlichen Missionswerke, auch dank der missionarischen Animation, die ihr in den Pfarrgemeinden und Diözesen durchführt, werden das Gebet und die konkrete Unterstützung für die Missionen heute als wesentlicher Bestandteil des Lebens jedes einzelnen Christen empfunden. Wie die Urkirche den Ertrag der „Sammlung“ in Mazedonien und Achaia an Jerusalem übergab (vgl. Röm 15,25-27), so lässt heute der verantwortliche Sinn für das Teilen und die Gemeinschaft die Gläubigen jeder Gemeinde an der Unterstützung für die Notwendigkeiten der Missionsländer teilhaben und dies ist ein beredtes Zeichen der Katholizität der Kirche. Eure Statuten heben hervor, wie die Mission, als Werk Gottes in der Geschichte „nicht ein einfaches Werkzeug ist, sondern ein Ereignis, das alle in den Dienst des Evangeliums und des Geistes stellt“ (vgl. Art. 1), und ermutigt Euch damit, dafür zu arbeiten, dass unter den Christen das Bewusstsein davon wächst, dass die Missionsarbeit sie kraft der geistlichen Dynamik der Taufe alle betrifft, denn sie versammelt sie in der Gemeinschaft um Christus, damit sie an dessen Sendung teilhaben (vgl. ebd.).


Diese intensive missionarische Bewegung, die alle kirchlichen Gemeinschaften und jeden einzelnen Gläubigen betrifft, hat sich in diesen Jahren zu einer viel versprechenden missionarischen Zusammenarbeit entwickelt. Davon legt Ihr ein bedeutendes Zeugnis ab, denn Ihr tragt dazu bei, dass dieser Geist der Weltmission überall wächst, der das Kennzeichen eurer Entstehung als Missionswerke und die treibende Kraft ihrer Entwicklung war. Setzt diesen wertvollen Dienst an den kirchlichen Gemeinschaften fort, indem Ihr deren gegenseitige Zusammenarbeit fördert. Die gemeinsamen Absichten und die gewünschte Einheit bei der Evangelisierungsarbeit wachsen in dem Maß, in dem jede Tätigkeit Gott als Bezugspunkt hat, der die Liebe ist, und die durchbohrte Seite Jesu, die diese Liebe in höchstem Grad zum Ausdruck bringt (vgl. Deus caritas est, 12). Auf diese Weise wird Euer ganzes Handeln, liebe Freunde, niemals nur reine organisatorische Effizienz sein oder an besondere Interessen welcher Art auch immer gebunden, sondern es wird sich als Ausdruck der Liebe Gottes erweisen. Eure Herkunft aus den verschiedenen Diözesen macht zudem noch offensichtlicher, dass die Päpstlichen Missionswerke, „obschon Werke des Papstes, auch Werke aller Bischöfe und des ganzen Gottesvolkes sind“ (vgl. Cooperatio missionalis, 4).


Liebe Nationaldirektoren, Euch gilt mein besonderer Dank für alles, was ihr tut, indem ihr den Erfordernissen der Evangelisierung entgegen kommt. Eure Engagement möge Ansporn für all jene sein, die von eurer Hilfe profitieren, wenn es darum geht, das unschätzbare Geschenk des Heils anzunehmen und das eigene Herz Christus zu öffnen, dem einzigen Erlöser. Mit diesem Empfinden bitte ich um den mütterlichen Beistand Mariens, der Apostelkönigin, und erteile Euch, den hier Anwesenden, und allen Ortskirchen, die ihr vertretet, einen besonderen Apostolischen Segen.“

Zu Beginn der Audienz wandte sich Kardinal Crescenzio Sepe, Präfekt der Kongregation für die Evangelisierung der Völker und Präsident des Obersten Rates der Päpstlichen Missionswerke, mit einem Grußwort an den Heiligen Vater:


„Allerseligster Vater, mit großer Freude stelle ich Eurer Heiligkeit die Nationaldirektoren aus 120 Ländern vor, die sich zur Jahresgeneralversammlung der Päpstlichen Missionswerke versammeln.


Ich danke Ihnen im Namen aller für diese Audienz, die den Höhepunkt unserer Versammlungsarbeiten darstellt und den Geist der Gemeinschaft mit dem Petrusstuhl stärkt, der Grundalge jeder authentisch missionarischen Tätigkeit ist.


Die Päpstlichen Missionswerke sind, aufgrund ihres Charismas und des Zweckes, den sie verfolgen, Ausdruck jener kirchlichen Gemeinschaft und jener Nächstenliebe, die das missionarische Wesen der Kirche sichtbar macht und belebt.


Seit jeher kommt das Band der Einheit zwischen den Kirchen durch den gegenseitigen Austausch der Gaben und die konkrete Zusammenarbeit zum Ausdruck. Dieses Band wird in der Einheit des Glaubens erlebt, das wir bei der Verkündigung Jesu Christi, des einzigen Erlösers der Menschen proklamieren; die wir im Sakramentenleben bekennen und feiern und durch unserer Fürsorge für die Armen pflegen; ein Glauben, der durch jene Nächstenliebe belebt und angespornt wird, die so viele Missionare und Missionarinnen dazu bewegt, das eigenen Leben für die Brüder und Schwestern hinzugeben, bis hin zum Blutvergießen.


Wir wissen, Heiliger Vater, dass unser missionarisches Engagement, sich aus der Quelle der Nächstenliebe nährt, damit es Ausdruck der Katholizität der Kirche sein kann. Die Kirche Christi ist in der Tat, nicht die Summe der verschiedenen historisch entstandenen Ortskirchen. Die Weltkirche ist hingegen ihr ursprüngliches Mysterium. Die Gemeinschaft der Bischöfe der Ortskirchen mit dem Bischof von Rom ist ihr Zeichen und Sakrament.


Aus diesem Grund sind wir stolz darauf, dass wir gleichsam im Dienst des Papstes und der Bischöfe, für unsere Ortskirchen und für die Weltkirche arbeiten und dabei einzig von der Liebe Christi zu unseren Brüdern und Schwestern angetrieben sind. Hierin besteht, wie sie auch in ihrer Botschaft zum kommenden Sonntag der Weltmission betonen, das Geheimnis der apostolischen Fruchtbarkeit unserer missionarischen Tätigkeit, die Grenzen und Kulturen überschreitet, alle Völker erricht und sich bis an die äußersten Grenzen der Erde ausdehnt. 


Segnen Sie, Heiliger Vater, diese unsere Absichten.“ (SL) (Fidesdienst, 08/05/2006- 108 Zeilen, 1. 239 Worte)

9. Mai 2006 - Beileidstelegramm zum Tod der beiden bei dem Attentat in Kabul ermordeten italienischen Soldaten 
VATIKAN - Beileidstelegramm von Papst Benedikt XVI. zum Tod der beiden bei dem Attentat in Kabul ermordeten italienischen Soldaten

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Papst Benedikt XVI. sandte durch Kardinalstaatssekretär Angelo Sodano ein Beileidstelegramm an den italienischen Militärbischof Angelo Bagnasco zum Tod der beiden italienischen Soldaten die bei dem Attentat auf einen in Kabul (Afghanistan) stationierten Konvoi ermordet wurden. Es folgt der Wortlaut des Telegramms:


„Nachdem er von dem niederträchtigen Angriff auf den in Kabul stationierten Konvoi erfahren hat, der den Tod zweier italienischer Gebirgsjäger verursachte, möchte der Heilige Vater den Eltern und Angehörigen seine persönliche Teilnahme an ihrem Schmerz und sein Beileid zum Ausdruck bringen für die großer Trauer, die die italienische Nation ein weiters Mal trifft und insbesondere die Streitkräfte, die mit großer Opferbereitschaft die Friedenshandlungen unter schwer geprüften Völkern unterstützen. Indem er sein inständiges Gebet dafür versichert, dass der Herr den jungen Opfern, die ihr Leben hingegeben haben, das ewige Leben schenken möge, bittet der Heilige Vater auch um den göttlichen Beistand für alle, die den dramatischen Tod betrauern und erteilt den verletzten Soldaten den Apostolischen Segen. Kardinal Angelo Sodano, Staatssekretär. (SL) (Fidesdienst, 09/05/2006 – 18 Zeilen, 180 Worte) 

10. Mai 2006 – Generalaudienz
VATIKAN - Im Mittelpunkt der Katechese von Papst Benedikt XVI. stand die apostolische Sukzession: „Die Sukzession im Bischofsamt stellt sich als Fortsetzung des Amtes der Apostel dar, eine Garantie für das treue Festhalten an Worten und Werken der Apostel und damit an Jesus selbst“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Nachdem er sich in den vorherigen Audienzen mit der Bedeutung der Tradition der Kirche befasste - „die ständige Präsenz des Wortes und des Lebens Jesu unter seinem Volk ist“ – widmete Papst Benedikt XVI. die Katechese bei der Generalaudienz am Mittwoch, den 10. Mai dem Thema der apostolischen Sukzession. „Das Wort braucht, damit es präsent sein kann eine Person, einen zeugen“, so der Papst. „Und so entsteht die Gegenseitigkeit: auf der einen Seite braucht das Wort eine Person, aber auf der anderen Seite ist die Persson, der zeuge mit dem Wort verbunden, das im anvertraut und nicht von ihm selbst erfunden wurde. Diese Gegenseitigkeit zwischen Inhalt – dem Wort Gottes und dem Leben des Herrn – und der Person, die es weitergibt, ist eine Eigenschaft der Struktur der Kirche“.


Der Herr selbst hatte die Zwölf um sich gesammelt, in denen bereits das zukünftige Gottesvolk gegenwärtig war. Sie vervollständigen zunächst ihre Zahl mit der Wahl Matthias an Stelle Judas und „beauftragen dann weitere Männer mit den jeweiligen Aufgaben, damit sie ihre Ämter fortsetzen“ … „Wie die Apostel zu Beginn des Amtes von Jesus berufen und ausgesandt werden“, so Papst Benedikt XVI. ,“so werden auch die ihnen Nachfolgenden kraft des Heiligen Geistes von denen berufen, die bereits ein apostolisches Amt innehaben. Dies ist der Weg auf dem dieses Amt fortgesetzt wird, das seit der zweiten Generation als Bischofsamt bezeichnet werden wird“. Indem er den Begriff „Bischof“ erläuterte, erklärte er, dass dieser vom Griechischen abstammt und so viele bedeutet wie „jemand, der eine Vision von oben besitzt und jemand, der mit dem Herzen sieht“. Diese Funktion des Bischofs wird sich mit der Zeit weiterentwickeln, „geleitet vom Geist Gottes, der der Kirche Beisteht, wenn es darum geht authentische Formen der apostolischen Sukzession zu erkennen, die mehr und mehr unter einer Pluralität der Erfahrungen und charismatischen Formen definiert wird, die bereits in der Urkirche vorhanden waren“.


Die Beziehung zwischen dem Kollegium der Bischöfe und der ursprünglichen Gemeinschaft der Apostel werde vor allem als historische Fortsetzung verstanden, so der Heilige Vater, der dabei betonte, dass die apostolische Sukzession „Garantie für das Fortbestehen des um Jesus versammelten Kollegiums der Apostel in der kirchlichen Gemeinschaft gibt. Doch diese Fortsetzung, die zuerst in der historischen Fortsetzung der Ämter sichtbar wird, muss auch im geistlichen Sinn verstanden werden, denn die apostolische Nachfolge der Sukzession wird als bevorzugter Ort des Wirkens und der Weitergabe des Heiligen Geistes betrachtet“. In diesem Zusammenhang zitierte der Papst auch Irenäus von Lyon, der von der Kirche schreibt, „die in Rom von den glorreichen Aposteln Petrus und Paulus gegründet wurde“ und von der Tradition des Glaubens, „die durch sie durch die Nachfolge der Bischöfe von den Aposteln bis zu uns gelangt“. „Die bischöfliche Sukzession – die auf der Grundlage der Gemeinschaft mit derjenigen der Kirche Roms bestätigt wird – ist deshalb das Kriterium für das Verbleiben der einzelnen Kirchen in der Tradition des apostolischen Glaubens, der auf diesem Weg von den Ursprüngen bis zu uns gelangen konnte“.


Wie aus den Zeugnissen der Urkirche hervorgehe, so Papst Benedikt XVI. weiter, „besteht die Apostolizität der kirchlichen Gemeinschaft in der Treue zum Glauben und zum Leben der Apostel, durch die die historische und geistliche Verbindung der Kirche mit Christus gesichert wird… Das, was die Apostel in der Beziehung zwischen dem Herrn Jesus und der Kirche der Ursprünge darstellt, das stellt auf dieselbe Weise die Sukzession der Ämter in der Beziehung zwischen der Kirche der Ursprünge und der heutigen Kirche dar. Es geht dabei nicht nur um eine einfache materielle Kett, sondern es handelt sich vielmehr um das historische Werkzeug, dessen sich der Geist bedient, wenn er den Herrn, den Anführer seines Volkes gegenwärtig machen möchte, durch diejenigen, die für das Amt durch das Auflegen der Hände und das Gebet der Bischöfe geweiht wurden. (SL) (Fidesdienst, 11/05/2006 – 51 Zeilen, 663 Worte) 

Links:
Vollständiger Wortlaut der Katechese des Papstes 

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=508
11. Mai 2006 – Audienz für die Teilnehmer des Kongresses des Päpstlichen Institutes Johannes Paul II. für Studien über Ehe und Familie zum Thema “Das Erbe Johannes Pauls II. zur Ehe und Familie: die menschliche Liebe lieben“
VATIKAN - Papst Benedikt XVI. empfängt die Teilnehmer des Kongresses des Päpstlichen Institutes Johannes Paul II. für Studien über Ehe und Familie in Audienz: „Nur der Fels der totalen und unwiderruflichen Liebe zwischen Mann und Frau ist die Grundlage für den Aufbau einer Gesellschaft, die ein Zuhause für alle Menschen ist“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Die Gemeinschaft des Lebens und der Liebe, die die Ehe ist, ist ein wahres Gut für die Gesellschaft. Mit besonderer Dringlichkeit muss heute vermieden werden, dass sie mit anderen Formen der Gemeinschaft verwechselt wird, die auf einer schwachen Liebe gründen. Nur der Fels der totalen und unwiderruflichen Liebe zwischen Mann und Frau ist die Grundlage für den Aufbau einer Gesellschaft, die ein Zuhause für alle Menschen ist“, so Papst Benedikt XVI. in seiner Ansprache an die Teilnehmer des Internationalen Kongresses des Päpstlichen Instituts Johannes Paul II. für das Studium von Ehe und Familie und der Päpstlichen Lateranuniversität, die er am 11. Mai in Audienz empfing. Der Kongress stand unter dem Motto „Das Erbe Johannes Pauls II. zur Ehe und Familie: die menschliche Liebe lieben“.


In seiner Ansprache betonte der Papst, dass das Institut auf nachdrücklichen Wunsch von Papst Johannes Paul II. gegründet wurde: „Zurecht empfindet ihr dies als euer ganz besonderes Erbe, da ihr dessen Empfänger seid und die Vision fortsetzt, die zu den Grundpfeilern seiner Mission und seines Gedankens gehörte: der göttliche Plan zur Ehe und zur Familie. Es geht dabei um ein Erbe, das nicht nur eine einfache Ansammlung lehramtlicher Aussagen oder Ideen ist, sondern vor allem eine Lehre, die eine leuchtende Einheit zum Sinn der menschlichen Liebe und des Lebens darstellt.“ Sodann erinnerte Papst Benedikt XVI. an die beiden grundlegenden Elemente, die das Institut im Laufe der Jahre zu vertiefen versuchte: „Das erste Element besteht darin, dass Ehe und Familie im innersten Kern der Wahrheit über den Menschen und sein Schicksal wurzeln. Die Heilige Schrift lehrt uns, dass die Berufung zur Liebe zur jenem wahren Abbild Gottes gehört, dass der Schöpfer seinen Geschöpfen geben wollte, indem er ihn dazu berief ihm vor allem in seiner Offenheit gegenüber der Liebe ähnlich zu sein. Der Unterschied zwischen den Geschlechtern, der im Körper des Mannes und der Frau sichtbar wird, ist damit nicht nur eine biologische Tatsache, sondern er hat einen viel tieferen Sinn: sie bringt jene Form der Liebe zum Ausdruck, mit der Mann und Frau ein Fleisch werden und die wahre Gemeinschaft von Personen verwirklichen, die für die Weitergabe des Lebens offen sind und damit mit Gott bei der Zeugung neuer menschlicher Wesen zusammenarbeiten. Das zweite Element besteht in der Neuheit der Lehre von Papst Johannes Paul II. über die menschliche Liebe: seine originale Art und Weise, den göttlichen Plan gerade im Zusammentreffen der Offenbarung mit der menschlichen Erfahrung zu erkennen. In Christus, der die Fülle der Offenbarung der Liebe des Vaters ist, kommt auch die ganze Wahrheit der Berufung des Menschen zur Liebe zum Ausdruck, der sich nur durch die aufrichtige Selbsthingabe wirklich finden kann.“


Im Schlussteil seiner Ansprache erinnerte Papst Benedikt XVI. an die Aufgabe, die dem Institut innerhalb der akademischen Einrichtungen zukommt: „Es soll die Wahrheit der Liebe als Weg der Fülle in jeder Form der menschlichen Existenz erleuchten. Die große Herausforderung der Neuevangelisierung, zu der  Papst Johannes Paul II. mit so große Elan aufforderte, muss durch ein wirklich tief greifende Reflexion über die menschliche Liebe unterstützt werden, da gerade diese Liebe ein bevorzugter Weg ist, den Gott gewählt hat, um sich dem Menschen zu offenbaren. (SL) (Fidesdienst, 12/05/2006 – 42 Zeilen, 572 Worte) 

Links:
Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes in Italienisch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=509
13. Mai 2006 –Audienz für die Teilnehmer der Vollversammlung des Päpstlichen Rates für die Familie 
VATIKAN - Papst Benedikt XVI. empfängt Teilnehmer der Vollversammlung des Päpstlichen Rates für die Familie in Audienz: „Die Familie, die auf der Ehe gründet, ist ein ‚Erbe der Menschheit’, eine grundlegende Institution der Gesellschaft; Kernzelle und Eckpfeiler der Gesellschaft und dies betrifft Glaubende und Nichtglaubende“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Die Familie, die auf der Ehe gründet, ist ein ‚Erbe der Menschheit’, eine grundlegende Institution der Gesellschaft; Kernzelle und Eckpfeiler der Gesellschaft und dies betrifft Glaubende und Nichtglaubende. Sie ist eine Realität, denen alle Staaten das höchste Maß an Beachtung schenken sollten, denn wie Papst Johannes Paul II. immer wieder zu sagen pflegte, ‚geht die Zukunft der Menschheit durch die Familie’ (vgl. Familiaris consortio, 86)“, dies betonte Papst Benedikt XVI. in seiner Ansprache an die Teilnehmer der Vollversammlung des Päpstlichen Rates für die Familie, die er am 13. Februar in Audienz empfing. Indem er an die christlichen Prinzipien zur Ehe und zur Familie erinnerte, wies Papst Benedikt darauf hin, dass diese von Christus „zur höchsten Würde des Sakraments erhoben wurde … was dem ehelichen Band noch mehr Glanz und Tiefe verleiht und die Eheleute, die vom Herrn des Bundes gesegnet wurden, und sich die für das Leben offene Liebe bis zum Tod versprechen, noch stärker verpflichtet. Für sie ist der Herr Zentrum und Herz der Familie, denn er begleitet sie bei ihrer Gemeinschaft und unterstützt sie bei der Aufgabe, die Kinder zur Reife zu erziehen.“


In der heutigen Welt gebe es leider mehr und mehr missverständliche Auffassungen zu diesen Themen, so der Papst, doch „wir dürfen nie müde werden, die Wahrheit über das Institut Familie zu verkünden, so wie es von Gott seit dem Schöpfungsakt gewünscht wurde“. Angesichts der vielen Gefahren, die die Stabilität der Familie beeinträchtigen, „müssen wir oft gegen die Strömung der vorherrschenden Kultur schwimmen und dies erfordert Geduld, Anstrengung, Opfer und unaufhörliches Streben nach gegenseitiger Verständigung. Doch auch heute ist Eheleuten möglich, Schwierigkeiten zu überwinden und ihrer Berufung treu zu bleiben und dabei auf den Beistand Gottes zurückzugreifen, indem sie sich dem Gebet und den Sakramenten widmen, insbesondere der Eucharistie“. Sodann erinnerte der Papst an ein besonders delikates und aktuelles Thema: die Achtung des menschlichen Embryos, der „stets aus einem Akt der Liebe entstehen und bereits als Person behandelt werden sollte“. „Die Forschritte der Wissenschaft und der Technik im Bereich der Bioethik verwandeln sich in Gefahren, wenn der Mensch das Empfinden für seine Grenzen verliert und damit praktisch den Schöpfergott ersetzen will.“ In der Enzyklika „Humana vitae“ werde eindeutig daran erinnert, dass die menschliche Fortpflanzung stets das Ergebnis einer ehelichen Handlung sein sollte mit ihrem zweifachen Wert der Vereinigung und der Fortpflanzung. „Der historische Augenblick, in dem wir leben“, so der Heilige Vater weiter, „erfordert von den christlichen Familien, dass sie mit mutiger Konsequenz Zeugnis davon ablegen, dass die Fortpflanzung eine Frucht der Liebe ist. Ein solches Zeugnis wird Politiker und Gesetzgeber dazu anregen, dass sie die Rechte der Familien schützen. Es ist in der Tat bekannt, dass sich juridische Lösungen für so genannten „de facto“-Lebensgemeinschaften zunehmend anerkannt werden, die zwar nicht dieselben Pflichten übernehmen, wie die Ehe, aber die gleichen Rechte beanspruchen. Manchmal soll sogar zu einer neuen Definition gelangt werden, die gleichgeschlechtliche Lebensgemeinschaften legalisiert und diesen auch das Recht auf die Adoption von Kindern zuerkennt.“


Im abschließenden Teil seiner Ansprache erinnerte der Papst an die Überalterung der Bevölkerung in weiten Teilen der Welt, den so genannten „demographischen Winter“, und forderte dazu auf, den Familien wieder Hoffnung zu machen, „damit sie weiterhin ihrer edlen Aufgabe der Fortpflanzung in der Liebe nachkommen können“. Sodann dankte der Papst dem Päpstlichen Rat für die Familie für das Engagement beim Dialog mit politischen Verantwortlichen und Gesetzgebern zu diesen Themen und für die Unterstützung der Ortskirchen bei der Veranstaltung von Fortbildungskursen für Pastoralarbeiter. „Ich möchte sodann die Gelegenheit nutzen, alle Diözesen einzuladen, mit den eigenen Delegationen am Fünften Weltfamilientreffen teilzunehmen, das im Juli dieses Jahres in Valencia (Spanien) stattfinden wird und an dem ich, wenn es Gott gefällt, selbst mit großer Freude teilnehmen werde.“ Abschließend erteilte der Papst den Anwesenden und allen Familien seinen Segen, damit „sie ihr Zuhause weiterhin nach dem Vorbild der heiligen Familien von Nazareth gestalten“ (SL) (Fidesdienst, 15/05/2006 – 54 Zeilen, 683 Worte) 

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes in Italienisch

Links:
Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=516
14. Mai 2006 – Regina Coeli

VATIKAN - „Das christliche Leben ist das Geheimnis der Gemeinschaft mit Jesus“, so der Papst beim Regina Coeli, bei dem er auch an das Attentat auf Papst Johannes Paul II. vor 25 Jahren erinnerte, „der durch ‚eine mütterliche Hand’ auf wunderbare Weise dem Tod entging“.

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Die Gemeinschaft mit Gott durch das Sakrament der Eucharistie und das Attentat auf Papst Johannes Paul II. vor 25 Jahren waten Gegenstand der Ansprache von Papst Benedikt XVI. zum Regina Coeli-Gebet mit den auf dem Petersplatz versammelten Gläubigen am Sonntag, den 14. Mai. Mit Bezug auf das Evangelium am fünften Sonntag in der Osterzeit, „in dem Jesus beim letzten Abendmahl zu den Jüngern spricht und sie auffordert mit ihm verbunden zu bleiben wie die Rebe am Weinstock bleibt“, erinnerte der Papst daran, dass „das christliche Leben im Geheimnis der Gemeinschaft mit Jesus besteht … das Geheimnis der geistlichen Fruchtbarkeit ist die Einheit mit Gott, eine Einheit, die sich vor allem in der Eucharistie verwirklicht, die deshalb auch zureicht als Kommunion bezeichnet wird“. Sodann wandte sich der Papst mit einem besonderen Gruß an alle Kinder, die in diesen Wochen zur Erstkommunion kommen, und wünschte ihnen, dass sie „zu Reben des Weinstocks“ werden mögen, „der Christus ist“ und „dass sie als seine wahren Jünger aufwachsen“.


Sodann erinnerte der Papst an die Erscheinung der Muttergottes von Vatiama am 13. Mai 1917, die mehrmals von drei Hirtenkindern gesehen wurde. „Die Botschaft, die sie ihnen in Übereinstimmung mit der Botschaft von Lourdes anvertraute, enthielt eine nachdrückliche Aufforderung zum Gebet und zur Umkehr; die Botschaft erwies sich angesichts der unerhörten Zerstörungen, die Kriege und totalitäre Regime im 20. Jahrhundert verursachten, in dem es auch zur Christenverfolgung kam, als wahrhaft prophetisch. Außerdem, fühlte am 13. Mai 1981 – vor nunmehr 25 Jahren – der Diener Gottes Johannes Paul II., dass er auf wunderbare Weise ‚von einer mütterlichen Hand’, wie er selbst sagte, dem Tod entging, und dass sein ganzes Pontifikat von den Vorhersagen der Gottesmutter von Fatima gekennzeichnet war. Wenn es auch nicht an Leid und Sorgen gemangelt hat, und wenn auch noch Befürchtungen für die Zukunft der Menschheit bleiben, so tröstet es doch, dass die ‚weiße Frau’ den Hirtenkinder versprochen hat: ‚Am Ende wird mein unbeflecktes Herz siegen!’“.


Abschließend dankte Papst Benedikt XVI. der Jungfrau Maria „für ihre konstante Fürsprache“ und bat sie weiterhin „über den Weg der Kirche und insbesondere über Familien, Mütter und Kinder“ zu wachen. (SL) (Fidesdienst, 15/05/2006 – 31 Zeilen, 395 Worte) 

Links:
Ansprache des Papstes in verschiedenen Sprachen

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=517
17. Mai 2006 – Generalaudienz
VATIKAN - „Auch wir, müssen uns, wie Petrus bekehren. Wir müssen Jesus folgen und ihm nicht vorauseilen: Er zeigt uns den Weg. Es ist der Herr, der mir sagt und der dir sagt: folge mir! Und wir müssen den Mut und die Bescheidenheit besitzen, Jesus nachzufolgen, denn er ist der Weg, die Wahrheit und das Laben“: Papst Benedikt XVI. widmet seine Katechese der Figur des heiligen Petrus

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Bei der neuen Katechesereihe haben wir vor allem versucht, besser zu verstehen, was Kirche ist, was die Vorstellung des Herrn hinsichtlich dieser seiner neuen Familie ist“, so Papst Benedikt XVI. zum Beginn seiner Ansprache bei der Generalaudienz am Mittwoch, den 17. Mai. „Sodann haben wir festgestellt, dass die Kirche in den Personen existiert. Und wir haben gesehen, dass der Herr diese neue Realität, die Kirche, den zwölf Aposteln anvertraut. Jetzt möchten wir diese einzeln betrachten, damit wir durch die Personen verstehen, was es bedeutet die Kirche zu leben, was es heißt Christus zu folgen. Wir beginnen beim heiligen Petrus.“


Der erinnerte vor allem daran, dass „nach Jesus, Petrus die bekannteste und am meisten zitierte Persönlichkeit in den neutestamentlichen Texten ist… wenn er sprach hörte man seinen galiläischen Akzent. Auch er war, wie sein Bruder, ein Fischer … Deshalb genoss er wahrscheinlich einen gewissen wirtschaftlichen Wohlstand und war von einem aufrichtigen religiösen Interesse beseelt, von einem Wunsch nach Gott – er wünschte sich, dass Gott in der Welt eingreifen sollte – ein Wunsch, der ihn dazu anspornte, mit dem Bruder bis nach Judäa zu gehen, um dort die Predigten Johannes des Täufers zu hören“. Simon „war ein gläubiger und praktizierender Jude, der an die tätige Gegenwart Gottes in der Geschichte seines Volkes glaubte … Aus den Evangelien erfahren wir, dass Petrus zu den ersten vier Jüngern des Nazareners gehörte, zu denen sich ein Fünfter gesellt, da jeder Rabbiner traditionsgemäß fünf Jünger hatte. Als Jesus die Zahl von fünf auf zwölf erhöhte, war die Neuheit seiner Mission klar: Er war nicht einer der vielen Rabbiner, sonder er ist gekommen, um das eschatologische Israel zu versammeln, dessen Symbol die Zahl zwölf war, die Zahl der Stämme Israels.“


Aus den Evangelien geht Simon als „entschiedener und impulsiver Charakter hervor … gleichzeitig ist er aber auch naiv und ängstlich und auf jeden Fall ehrlich, bis zur aufrichtigen Reue. Die Evangelien ermöglichen es, seinen geistlichen Weg Schritt um Schritt nachzuverfolgen. Der Ausgangspunkt ist die Berufung durch Jesus. Sie geschieht an einem beliebigen Tag, an dem Petrus seinem Beruf als Fischer nachgeht. Jesus sagt zu Simon: ‚Fahre hinaus und schmeiß die Fischernetze aus’. Simon, der Fischer, vertraut diesem Rabbiner, der ihm keine Antworten gibt, sondern ihn auffordert, sich ihm anzuvertrauen. Seine Reaktion nach dem wunderbaren Fischfang ist Erstaunen und gleichsam Bangen … Jesus fordert ihn daraufhin auf, Vertrauen zu haben und sich einem Plan anzuvertrauen, der alle seine Erwartungen übertreffen wird: ‚Fürchte dich nicht, von nun an wirst du Menschenfischer sein’“. Simon „folgt dieser erstaunlichen Aufforderung und lässt sich auf das große Abenteuer ein: er ist großzügig, kennt seine eigenen Grenzen, doch er glaubt an den, der ihn ruft und folgt dem Traum seines Herzens. ER sagt Ja – ein mutiges und hochherziges Ja – und wird Jünger Jesus.“


„Ein weiterer bedeutender Moment auf dem geistlichen Weg des Petrus wird in der Nähe von Cesaräa geschehen, als Jesus seinen Jüngern eine präzise Frage stellt. ‚Für wen halten mich die Menschen? … Und Petrus antwortet für die anderen: ‚Du bist Christus’. Doch Petrus hatte den tiefen Sinn der messianischen Sendung Jesu noch nicht erfasst… Petrus wollte den Messias als ‚göttlichen Menschen’, der die Erwartungen der Menschen erfüllt und allen seine Macht zeigt: dies wünschen auch wir uns, dass der Herr seien Stärke zeigt und die Welt sofort verwandelt; Jesus stellt sich aber als ‚menschlicher Gott’, Diner Gottes vor, der die Erwartungen der Menschenmenge erschüttert und einen Weg der Bescheidenheit und des Leids einschlägt.“


„Petrus lernt auf diese Weise, was es wirklich bedeutet, Christus nachzufolgen. Es ist sein zweiter Aufruf … man muss, wenn notwendig, auch auf die ganze Welt verzichten, wenn es darum geht, die wahren Werte zu bewahren, die Seele zu retten, die Gegenwart Gottes in der Welt zu retten. Auch wenn es für ihn nicht leicht ist, nimmt Petrus die Aufforderung an und setzt seinen Weg auf den Spuren seines Lehrers fort“. Abschließend wies der Papst auf die Ähnlichkeiten zwischen dem Verhalten des Petrus und dem unseren hin: „Auch wir sehnen uns nach Gott, auch wir möchten hochherzig sein, doch auch wir erwarten, dass Gott stark ist und die Welt sofort nach unseren Vorstellungen verändert, nach den Erfordernissen, die wir sehen. Doch Gott wählt einen anderen Weg. Gott wählt den Weg des Wandels der herzen durch das Leid und die Bescheidenheit. Und wir müssen uns, wie der heilige Petrus immer wieder bekehren. Wir müssen Gott folgen und ihm nicht vorauseilen: denn ER zeigt uns den Weg. Petrus sagt uns hierzu: Du glaubst, das Rezept gefunden zu haben und das Christentum verändern zu müssen, doch es ist der Herr, der den Weg kennt. Es ist der Herr der mir sagt und der dir sagt: Folge mir! Und wir müssen den Mut und die Bescheidenheit besitzen und Jesus nachfolgen, denn er ist der Weg, die Wahrheit und das Leben“. (SL) (Fidesdienst, 18/05/2006 – Zeilen, Worte) 

Vollständiger Wortlaut der Katechese des Papstes in verschiedenen Sprachen 

Links:
Il testo integrale della catechesi del Santo Padre
http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=519
18. Mai 2006 - Papstaudienz für die neuen Botschafter aus Tschad, Indien, Kap Verde, Moldawien und Australien 
VATIKAN - Papstaudienz für die neuen Botschafter aus Tschad, Indien, Kap Verde, Moldawien und Australien: „Es ist wichtig, dass überall in der Welt, jeder Mensch Mitglied der Religion sein kann, die er ausgewählt hat und dies frei und furchtlos praktizieren darf“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Am Donnerstag, den 18. Mai empfing Papst Benedikt XVI. die neuen Botschafter aus Tschad, Indien, Kap Verde, Moldawien und Australien in Audienz. Nachdem er von den einzelnen Botschaftern das Beglaubigungsschreiben entgegen genommen hatte, tauschte der Papst die Texte der Ansprachen aus, die im Allgemeinen während der Audienz gehalten werden und wandte sich schließlich in einem Grußwort an die Botschafter, ihre Mitarbeiter und Familienangehörigen.


„Ihr gehört der großen Familie der Diplomaten an, die sich in der ganzen Welt dafür einsetzen, dass zwischen den verschiedenen Ländern Brücken entstehen, in der Perspektive des Aufbaus und der Festigung des Friedens und mehr und mehr solider Beziehungen zwischen den Völkern, sowohl was die geschwisterliche Solidarität anbelangt als auch, was den wirtschaftlichen und kulturellen Austausch zum Wohl aller Völker unseres Planten betrifft“, so Papst Benedikt XVI., der auch auf die Notwendigkeit hinwies, dass „zu treffende Entscheidungen nicht als einfache Dringlichkeiten des Moments betrachtet werden… Es ist notwendig, dass jeder sich konkret engagiert und akzeptiert, dass er nicht nur das Interesse der Nahestehenden oder einer bestimmten Bevölkerungsschicht berücksichtigen darf, zu Lasten des allgemeinen Interesses, sondern vor allem das Gemeinwohl der Bevölkerung des Landes und ganz allgemein der gesamten Menschheit berücksichtigen sollte. In der Ära der Globalisierung ist es wichtig, dass das politische Handeln nicht vorwiegend oder ausschließlich an wirtschaftlichen Betrachtungen orientiert und am Streben nach wachsenden Erträgen oder eine rücksichtslose Ausbeutung der Ressourcen des Planten mit sich bringt, zu Lasten der Völker, und insbesondere der benachteiligten Völker, denn dies würde auf lange Sicht die Zukunft der ganzen Welt belasten.


Sodann unterstrich Papst Benedikt XVI., dass „der Friede in der Achtung der Religionsfreiheit wurzelt, die ein grundlegender und vorrangiger Aspekt der Gewissensfreiheit der Einzelpersonen und der Freiheit der Völker ist. Es ist wichtig, dass, überall in der Welt, , jeder Mensch Mitglied der Religion sein kann, die er ausgewählt hat und dies frei und furchtlos praktizieren darf, denn niemand kann das eigene Leben nur auf das Streben nach materiellem Wohlstand gründen. Wenn eine solche persönliche und gemeinschaftliche Dimension anerkannt wird, dann wird dies zweifelsohne positive Auswirkungen auf das Leben der Gesellschaft haben.“ Abschließend forderte der heilige Vater die Verantwortlichen der Länder und alle Menschen guten Willens auf, sich stets entschieden für „den Aufbau einer freien, geschwisterlichen und solidarischen Welt“ einzusetzen“, wo das Augemerk für die Menschen wichtiger ist als das Interesse an wirtschaftlichen Fragen. (SL) (Fidesdienst, 19/05/2006 – 36 Zeilen, 472 Worte)

Links:
Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes in Französisch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=520
19. Mai 2006 – Ernennung von Kardinal Crescenzo Sepe zum Erzbischof von Neapel und Ernennung von Kardinal Ivan Dias zum Präfekt der Kongregation für die Evangelisierung der Völker 

VATIKAN - Papst Benedikt XVI. ernennt Kardinal Sepe zum Erzbischof von Neapel. Neuer Präfekt der Kongregation für die Evangelisierung der Völker ist Kardinal Ivan Dias

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Papst Benedikt XVI. hat am 20. Mai 2006 den vom Erzbischof von Neapel, Kardinal Michele Giordano, entsprechend Can. 401 §1 eingereichten Rücktritt angenommen und den bisherigen Präfekt der Kongregation für die Evangelisierung der Völker, Kardinal Sepe, zu seinem Nachfolger ernannt.


Kardinal Sepe wurde am 2. Juni 1943 in Carinaro (Caserta) geboren. Er besuchte die Mittel- und Oberstufe am Priesterseminar in Aversa und studierte Philosophie am Regionalen Päpstlichen Seminar in Salerno und Theologie am Päpstlichen Großen Seminar in Rom. Am 12. März 1967 wurde er zum Priester geweiht. Er erwarb akademische Grade im Fach Theologie und eine Lizenz in Kirchenrecht an der Lateranuniversität und eine akademische Grade in Philosophie an der Universität „La Sapienza“ in Rom. Er war Assistent für Sakramententheologie an der Päpstlichen Lateranuniversität und später Beauftragter für Dogmatik an der Päpstlichen Universität Urbaniana. Er veröffentlichte verschiedene Schriften zu theologischen Themen.

Nach dem Besuch der Päpstlichen Akademie trat er 1972 den dipolmatischen Dienst beim Heiligen Stuhl an und war in der Nuntiatur in Brasilien tätig, danach wurde er in das Staatssekretariat berufen, wo er in der Abteilung für internationale Organismen und im Büro für „Information und Dokumentation“ tätig war. Im Jahr 1987 wurde er zum Assessor für allgemeine Angelegenheiten im Staatssekretariat ernannt. Am 2. April 1992 wurde er zum Sekretär der Kongregation für den Klerus ernannt und es wurde ihm der Titel des Titularerzbischofs verliehen. Am 26. April 1992 wurde er von Papst Johannes Paul II. zum Bischof geweiht. Am 3. November 1997 wurde ihm das Amt des Generalsekretärs und des Zentralkomitees und Vorstands des Heiligen Jahres 2000 anvertraut, in dem er die Vorbereitung und Durchführung des Heiligen Jahres koordinierte. Vom November 1997 bis Juli 2001 war er Vorsitzender der Peregrinatio ad Petri Sedem. Beim Konsistorium vom 21. Februar 2001 wurde ihm die Kardinalswürde verliehen. Er ist Mitglied der Kongregation für die Glaubenslehre und der Kongregation für den Klerus, der Päpstlichen Räte für die Förderung der Einheit der Christen und für Gesetzestexte, für den Interreligiösen Dialog und für Soziale Kommunikationsmittel und der Päpstlichen Kommission für Lateinamerika. Am 9. April 2001 wurde er zum Präfekt der Kongregation für die Evangelisierung der Völker und Großkanzler der Päpstlichen Urbaniana Universität ernannt.


Papst Benedikt XVI. ernannte am 20. Mai 2006 den bisherigen Erzbischof von Bombay (Indien) zum Präfekt der Kongregation für die Evangelisierung der Völker.


Kardinal Ivan Dias wurde am 14. April 1936 in Bombay geboren. Am 8. Dezember 1958 wurde er zum Priester geweiht. Er besuchte die Päpstliche Akademie in Rom (1961-1964) und erwarb akademische Grade im Fach Kirchenrecht an der Päpstlichen Lateranuniversität in Rom. 1964 war er Mitarbeiter des Staatssekretariats und bereitete den Besuch von Papst Paul VI. anlässlich des Eucharistischen Weltkongresses in Bombay vor. 


Von 1965 bis 1973 war er Apostolischer Nuntius in Dänemark, Schweden, Norwegen, Island, Finnland, Indonesien, Madagaskar, Reunion, Komoren und Mauritius. Von 1973 bis 1982 leitete er die Abteilung des Staatssekretariats für die Baltischen Staaten, Weißrussland, Ukraine, Polen, Bulgarien, China, Vietnam, Laos, Kambodscha, Sambia, Kenia, Tansania. Am 8. Mai 1982 wurde er zum Titularerzbischof von Rusubisier und Pro-Nuntius in Ghana, Togo und Benin (1982-1987). Am 19. Juni 1987 desselben Jahres wurde er im Petersdom zum Bischof geweiht. Von 1987 bis 1991 war er Pro-Nuntius in Südkorea und von 1991-1997 Apostolischer Nuntius in Albanien.


Am 8. November 1996 wurde er zum Erzbischof von Bombay ernannt, wo er am 13.. März 1997 sein Amt antrat.


Er war Präsident der 10. Ordentlichen Generalversammlung der Bischofssynode (Oktober 2001). Beim Konsistorium am 21. Februar 2001 wurde ihm von Papst Johannes Paul II. die Kardinalswürde verliehen. Er ist Mitglied der Kongregationen für die Glaubenslehre, für die Gottesdienste und die Sakramentenordnung und für das Katholische Bildungswesen; der Päpstlichen Räte für die Kultur und für die Laien; der Päpstlichen Kommission für die Kulturgüter der Kirche, der Präfektur für Wirtschaftliche Angelegenheiten des Heiligenstuhls, des Kardinalsrates für das Studium der organisatorischen und wirtschaftlichen Angelegenheiten des Heiligen Stuhls. (SL) (Fidesdienst, 20/05/2006 – 55 Zeilen, 664 Worte)

20. Mai 2005 – Papstaudienz für die Teilnehmer des Treffens der Stiftung „Centesimus Annus“
VATIKAN - Papstaudienz für die Teilnehmer des Treffens der Stiftung „Centesimus Annus“: „Nur in einer Optik der echten Solidarität, die dazu verpflichtet, dass sich die einen für die anderen einsetzen, und nie gegeneinander oder zum Schaden des anderen handeln, wird es wahre soziale Gerechtigkeit geben können“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „„Nur in einer Optik der echten Solidarität, die dazu verpflichtet, dass sich die einen für die anderen einsetzen, und nie gegeneinander oder zum Schaden des anderen handeln, wird es wahre soziale Gerechtigkeit geben können. Herauszufinden auf welche Weise dies im heutigen weltweiten Kontext konkret umgesetzt werden kann, das ist die große Herausforderung, der die Laienchristen gegenüber stehen“, so der Papst bei der Audienz für die Teilnehmer des Treffens der Stiftung „Centesimus Annus Pro Pontefice“, die er am 20. Mai in Audienz empfing.


Die Stiftung, so Papst Benedikt XVI. in seiner Ansprache, erinnert mit ihrem Namen an die „letzte große Sozialenzyklika von Papst Johannes Paul II., mit der der unvergessliche Papst in einer Zusammenfassung des Lehramtes zu diesem Thema in den letzten hundert Jahren und die Kirche in die Zukunft projizierte, indem er sie zu einer Auseinandersetzung mit den ‚res novae’ des dritten Jahrtausends anregte“. Sie ist zur Zusammenarbeit verpflichtet „damit in den verschiedenen kulturellen Bereichen der heutigen Welt, die Soziallehre der Kirche auf klare Weise ihr Aufgabe bei der Verbreitung des Evangeliums erfüllt“. Abschließend betonte der Papst „die Bezeichnung ‚Pro Pontefice’ hebt ihrerseits hervor, dass die Ihr eine besondere Nähe zum Bischof von Rom pflegen wollt und Euch dafür einsetzt entsprechend Eurer Möglichkeiten die konkreten Instrumente zu unterstützten, die er braucht, um die Präsenz der Kirche in der ganzen Welt zu beleben und zu ermutigen.“


Der Papst begrüßte die Ausdehnung der Aktivitäten der Stiftung in Europa und Amerika und erinnerte an die Aktualität der bei dem von der Stiftung veranstalteten Studienkongress zum Thema „Demokratie, Institutionen und soziale Gerechtigkeit“, wobei er betonte, dass die wahre Demokratie „wenn sie richtig genutzt wird, das beste Instrument ist, wenn es darum geht, die eigenen Zukunft auf eine menschenwürdige Weise zu bestimmen“. Sodann bezog er sich auf die beiden kritischen Punkte, die der Kongress „auf dem Weg zu einer reiferen Ordnung des menschlichen Zusammenlebens“ erörterte: es bedarf „geeigneter, glaubhafter, angesehener Institutionen, die sich nicht auf eine reine Verwaltung der öffentlichen Macht beschränken … und eines hartnäckigen und dauerhaften gemeinsamen Bemühens um die Förderung der sozialen Gerechtigkeit“.


Abschließend forderte der Papst die einzelnen Mitglieder der Stiftung als Laiengläubige auf, sich die „Aufgabe des Engagements für eine gerechte Ordnung in der Gesellschaft“ zu eigen zu machen, da „die Nächstenliebe das ganze Leben der Laiengläubigen beseelen sollte und damit auch ihre politische Tätigkeit, die als ‚gesellschaftliche Nächstenliebe’ erlebt werden sollte“. (SL) (Fidesdienst, 22/05/2006 – 35 Zeilen, 439 Worte) 

Links:
Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes in Italienisch Il testo integrale del discorso del Santo Padre, in italiano
http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=522
21. Mai 2006 – Regina Coeli

VATIKAN - Papst Benedikt erinnert beim Regina Coeli an das Fest Christi Himmelfahrt, das „die höchste Berufung jedes Menschen“ offenbart und fordert von den Medien Engagement „bei der Verbreitung des Evangeliums und der Förderung der Solidarität unter den Völkern“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Die doppelte Bedeutung des Fests Christi Himmelfahrt, das am kommenden Donnerstag, den 25. Mai, und in einigen Ländern am darauf folgenden Sonntag gefeiert wird, stand im Mittelpunkt der Ansprache von Papst Benedikt XVI. beim Regina-Coeli-Gebet am Sonntag, den 21. Mai. In der Apostelgeschichte erscheint Jesus den Aposteln nach seiner Auferstehung vierzig Tage lang und wurden dann „vor ihren Augen in den Himmel aufgenommen“. „Diese letzte Geste Jesu hat eine zweifache Bedeutung“, so der Heilige Vater, „vor allem durch sein auffahren „in die Höhe“ offenbart er unmissverständlich sein göttliches Wesen: er kehrt dorthin zurück, wo er hergekommen ist, d.h. zu Gott, nachdem er seine Sendung auf Erden vollendet hat. Außerdem fährt Christus mit dem menschlichen Wesen, das er angenommen hat und als das er auferstanden ist, in den Himmel auf: diese Menschlichkeit sind wir, verwandelt, vergöttlicht und ewig geworden. Das Fest der Himmelfahrt offenbart deshalb die höchste Berufung jedes Menschen: er ist berufen zum ewigen Leben im Reich Gottes, dem Reich der Liebe, des Lichts und des Friedens.“


Der Heilige Vater erinnerte sodann daran, dass am Himmelfahrtssonntag auch der Welttag der Kommunikationsmittel begangen wird, dessen diesjähriges Motto lautet: Die Medien, ein Netz der Kommunikation, der Gemeinschaft, der Zusammenarbeit“. Der Papst betonte: „Die Kirche betrachtet die Medien mit Interesse, weil sie ein wichtiges Mittel zur Verbreitung des Evangeliums und zur Förderung der Solidarität zwischen den Völkern darstellen, wenn sie die Aufmerksamkeit auf die großen Probleme lenken“. In diesem Zusammenhang erinnerte er an den Hungermarsch „Walk the World“, den das Welternährungsprogramm der Vereinten Nationen veranstaltet, um konkrete Aktionen zur Bekämpfung des Hungers zu fördern, von dem vor allem Kinder betroffen sind. Papst Benedikt XVI. bekräftigte, er bete für diese Initiative, die gleichzeitig in 100 Ländern stattfindet und wünschte sich , dass „mit Hilfe des Beitrags aller Menschen diese Plage überwunden werden kann, die die Menschheit noch immer quält und die Hoffnung von Millionen Menschen auf Leben aufs Spiel setzt“. „Dabei denke ich vor allem an die dramatische Situation in Darfur im Sudan, wo weiterhin gravierende Schwierigkeiten bei der Grundversorgung der Bevölkerung mit Nahrungsmitteln bestehen.“, so der Papst weiter.


Vor dem Mariengebet vertraute der Papst der Gottesmutter all diejenigen an, die unter Hunger leiden und alle, die diesen Menschen helfen, sowie diejenigen „die durch die Kommunikationsmittel dazu beitragen, dass die Bande der Solidarität und des Friedens unter den Menschen gestärkt werden“. Abschließend bat er die Gottesmutter darum, dass „sie die apostolische Reise nach Polen fruchtbar machen möge“, die der Papst von Donnerstag bis Sonntag „im Gedenken an unsren geliebten Papst Johannes Paul II.“ unternehmen wird. 


In seinem anschließenden Grußwort an die auf dem Petersplatz versammelten Pilger in den verschiedenen Sprachen erinnerte der Papst an das Treffen, zu dem am 3. Juni, die Mitglieder der kirchlichen Bewegungen und neuen Gemeinschaften aus aller Welt eingeladen sind: „Ich weiß, was ihr erzieherischer und missionarischer Reichtum für die Kirche bedeutet, der von unserem geliebten Papst Johannes Paul II. so sehr geschätzt, unterstützt und ermutigt wurde. Gemeinsam werden wir die Vesper zum Pfingstfest feiern und voll Vertrauen zum Heiligen Geist beten, damit er die Herzen der Gläubigen erfüllen möge und allen die Botschaft der Liebe Christi, des Erlösers der Welt verkündet wird.“ (SL) (Fidesdienst 22/05/2006 – 45 Zeilen, 562 Worte) 

Links:
Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes in verschiedenen Sprachen 
http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=521
22. Mai 2006 – Papstaudienz für die Generaloberen der Institute des geweihten Lebens und der Gesellschaften des Apostolischen Lebens 
VATIKAN - Papstaudienz für die Generaloberen der Institute des geweihten Lebens und der Gesellschaften des Apostolischen Lebens: „Geweihte Männer und Frauen haben heute die Aufgabe Zeugen von der verwandelnden Gegenwart Gottes in einer mehr und mehr orientierungslosen und verwirrten Welt zu sein“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Ich wünsche mir, dass dieser Moment der Begegnung und der tiefen Gemeinschaft mit dem Papst für jeden Einzeilen unter Euch Ermutigung und Trost bei der Erfüllung euer mehr und mehr anspruchsvollen und manchmal umstrittenen Tätigkeit sein möge. Die Führungsrolle erfordert eine konstante Präsenz, die in der Lage ist zu beleben und anzuregen, an die Daseinsberechtigung des geweihten Lebens zu erinnern, den Euch anvertrauten Menschen dabei zu helfen, mit einer sich stets erneuernden Treue dem Ruf des Heiligen Geistes zu folgen“, so Papst Benedikt XVI. bei der Audienz für die Generaloberen der Institute des gottgeweihten Lebens und der Gesellschaften des Apostolischen Lebens am 22. Mai.


Der Heilige Vater erinnerte an die große Verantwortlichkeit der Generaloberen, wenn es darum geht die eigenen Brüder und Schwestern zu leiten, „in einer nicht einfachen Zeit, die von zahlreichen Gefahren gekennzeichnet ist. Geweihte Männer und Frauen haben heute die Aufgabe Zeugen von der verwandelnden Gegenwart Gottes in einer mehr und mehr orientierungslosen und verwirrten Welt zu sein, in einer Welt, in der Verschwommenheit an die Stelle klarer und charakteristischer Farben getreten ist. Wenn man fähig sein soll, unsere Zeit mit dem Blick des Glaubens zu betrachten, dann muss man in der Lage sein, den Menschen, die Welt und die Geschichte im Licht des gekreuzigten und auferstandenen Christus zu betrachten.“


Sodann wies der Papst darauf hin, dass „die säkularisierte Kultur auch in den Verstand und das Herz nicht weniger Personen des geweihten Lebens eingedrungen ist“, weshalb „das geweihte Leben heute auch der Gefahr der Mittelmäßigkeit, der Verbürgerlichung und des Konsumdenkens ausgesetzt ist… Eine Voraussetzung der Christusnachfolge ist jedoch der Verzicht, das sich Entfernen von allem, was nicht Er ist. Der Herr wünscht sich freie, ungebundene Männer und Frauen, die alles hinter sich lassen und Ihm folgen und allein in Ihm wirklich alles finden.“ Deshalb erinnerte Papst Benedikt XVI. auch an die Notwendigkeit „mutiger Entscheidungen auf persönlicher und gemeinschaftlicher Ebene, die eine neue Disziplin für das Leben der geweihten Personen mit sich bringen und sie dazu führen, die vollkommene Dimension der Christusnachfolge wieder neu zu entdecken.“


Der Papst sprach sodann über das Thema der Gotteszugehörigkeit: „Dies ist die Mission der Männer und Frauen, die sich dafür entschieden haben, dem keuschen, armen und gehorsamen Christus nachzufolgen, damit die Welt glaube und erlöst werde. Sie sollen Christus ganz gehören und zwar so, dass sie zu einem permanenten Glaubensbekenntnis werden, zu einer unmissverständlichen Verkündigung der Wahrheit, die sie frei macht von der Versuchung falsche Idole, von denen sich die Welt blenden lässt“. Zur Speisung des inneren Lebens, das stets die Flamme der inneren Liebe am Leben erhält, sei vor allem das Gebet und die tägliche Teilnahme am Gottesdienst notwendig. Papst Benedikt XVI. wies sodann auf die Notwendigkeit hin, dass die geweihten Menschen ein keusches Leben führen, „was auch bedeutet, auf das besondere Auftreten zu verzichten und vielmehr ein einfaches und bescheidenes Leben zu führen. Ordensleute sind berufen, ihre Wahl auch durch das Gewand zu zeigen, ein einfaches Gewand, das Zeichen der Armut sein soll, die in der Gemeinschaft mit Demjenigen gelebt wird, der reich war und arm wurde, damit wir durch seine Armut reich werden sollten“.


Abschließend forderte der Heilige Vater die geweihten Männer und Frauen auf, „in der Welt glaubwürdiges und leuchtendes Zeichen des Evangeliums und seiner Paradoxe zu sein, ohne sich an die Mentalität dieses Jahrhunderts anzupassen, sondern indem sie das eigene Engagement stets verwandeln und erneuern, damit sie den Willen Gottes erkennen, das was gut ist, ihm gefällt und vollkommen ist.“ (SL) (Fidesdienst, 22/05/2006 - 49 Zeilen, 615 Worte) 

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes in Italienisch

Links:
Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes in verschiedenen Sprachen 
http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=523
25. Mai 2006 – Begrüßungszeremonie auf dem Flughafen Warschau 
VATIKAN - Papst Benedikt XVI. tritt seinen Besuch in Polen an: „Ich habe mir den Besuch in diesem Land und unter den Menschen aus denen mein geliebter Vorgänger, Papst Johannes Paul II. kam, sehr gewünscht. Ich bin hierher gekommen, um seinen Spuren auf dem Weg seines Lebens zu folgen…“ 
Warschau (Fidesdienst) – „Ich freue mich, dass ich heute auf polnischem Boden unter euch sein darf. Ich habe mir den Besuch in diesem Land und unter den Menschen aus denen mein geliebter Vorgänger, Papst Johannes Paul II. kam, sehr gewünscht.“, so Papst Benedikt XVI. beim Antritt seines Besuchs in Polen während der Begrüßungszeremonie auf dem Flughafen Warschau/Okecie, wo er am Donnerstag, den 25. Mai ankam. Der Heilige Vater wurde vom polnischen Präsidenten Lech Kaczynski, dem Erzbischof von Krakau, Kardinal Stanislaw Dziwisz, dem Vorsitzenden der Polnischen Bischofskonferenz, Erzbischof Jozef Michalik, und dem Apostolischen Nuntius in Polen, Erzbischof Jozef Kowalczyk empfangen. In seiner Ansprache auf dem Flughafen betonte Papst Benedikt XVI. die Gründe für seine Reise: er wollte den Spuren seines Vorgängers, Papst Johannes Paul II. folgen, „auf dem Weg seines Lebens, von der Kindheit bis zur Abreise zum denkwürdigen Konklave des Jahres 1978“ … er wollte, „den Generationen von Gläubigen begegnen und sie besser kennen lernen, die ihn dem Dienst an Gott und der Kirche geopfert haben, und diejenigen Generationen, die unter seiner pastoralen Leitung als Priester, Bischof und Papst geboren und aufgewachsen sind“. Sodann erinnerte Papst Benedikt XVI. daran, dass dies Weg unter dem Motto „Bleibt stark im Glauben“ stattfindet und dass dies „nicht nur eine sentimentale Reise sein soll… sondern ein Weg des Glaubens, eingeschrieben in der Mission, die mir vom Herrn in der Person des Apostels Petrus aufgetragen wurde, der berufen war, um die Brüder im Glauben zu bestärken“.

Im Anschluss an die Begrüßung der anwesenden weltlichen und kirchlichen Würdenträger, erläuterte Papst Benedikt XVI. die beiden wichtigsten Etappen seiner Reise, die Papst Johannes Paul II. besonders am Herzen lagen: „Die polnische Hauptstadt Warschau und seinen Erzbischofssitz Krakau“. Von hier aus wird der Papst andere Orte in der Umgebung besuchen: Tschestochowa, Wadowice, Kalwaria, Lagiewniki, die Kathedrale in Wawel, das Heiligtum von der Göttlichen Barmherzigkeit in Lagiewniki. „Abschließend werde ich Auschwitz besuchen“, so Papst Benedikt XVI. weiter. „Ich hoffe, dass ich dort vor allem Überlebende des nazistischen Terrors begegnen werde, die aus verschiedenen Ländern kommen und unter der tragischen Unterdrückung leiden mussten. Wir werden gemeinsam dafür beten, dass die Wunden des vergangenen Jahrhunderts durch die Vermittlung heilen mögen, zu der uns der gute Gott führt, indem er uns zur gegenseitigen Versöhnung aufruft und die er uns durch das Geheimnis seiner Barmherzigkeit schenkt.“


Zum Abschluss seiner Ansprache erinnerte der Papst noch einmal an das Motto seiner Apostolischen Reise – „Bleibt stark im Glauben“ – und wünschte sich, dass diese Tage „für uns alle eine Stärkung im Glauben bringen mögen, für alle Gläubigen der Kirche, die in Polen ist und für mich selbst“. „Für alle, die die Gnade des Glaubens noch nicht erfahren haben, aber im Herzen den guten Willen verspüren, soll mein Besuch eine Zeit der Brüderlichkeit, des Wohlwollens und der Hoffnung sein“. (SL) (Fidesdienst 26/05/2006 – 42 Zeilen, 507 Worte) 

Links:
Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=525
25. Mai 2006 – Treffen mit den polnischen Priestern
VATIKAN - „Von den Priestern erwarten die Gläubigen nur eines: sie sollen Spezialisten bei der Förderung der Begegnung des Menschen mit Gott sein. Der Priester soll weder ein Experte in Wirtschaftsfragen, noch im Bauwesen noch in der Politik sein. Von ihm erwartet man, dass er ein Experte des geistlichen Lebens ist“. Papst Benedikt XVI. begegnet in der Kathedrale von Warschau den polnischen Priestern

Warschau (Fidesdienst) – Im Anschluss an die Begrüßungszeremonie auf dem Flughafen in Warschau begann Papst Benedikt XVI. seinen  Besuch in Polen mit der Begegnung mit den polnischen Priestern in der Kathedrale des heiligen Johannes. Die Begegnung war dem Kardinalprimas Jozef Glemp gewidmet.


Ausgehend von den Worten des heiligen Apostels Paulus (Rm 1,8-12) erinnerte der Heilige Vater vor allem an die schmerzliche Geschichte der Hauptstadt und des Landes und an die Prüfungen, die viele in noch nicht weit zurück liegender Zeit bestehen mussten: „Erinnern wir uns an die heldenhaften Zeugen des Glaubens, die ihr Leben für Gott und die Menschen Hingegeben haben, Heilige aber auch einfache Menschen, die ohne sich jemals von der Entmutigung überwältigen zu lassen, standhaft Rechtschaffenheit, Authentizität und Güte bewahrten“. Insbesondere erinnerte der Papst an Kardinal Stefan Wyszynski, „der sich Christus und seiner Mutter anvertraute und so der Kirche auch trotz schmerzhafter und langer Prüfung treu zu dienen wusste“.


Sodann forderte der Heilige Vater die Priester auf: „Glaubt an die Macht eures Priesteramtes! Kraft des Sakraments, habt ihr alles empfangen, was ihr seid … Zum Zeitpunkt eurer Weihe hat Christus euch durch das liturgische Zeichen der des Auflegens der Hände, seinem besonderen Schutz anheim gestellt; ihr seid geborgen unter seinen Händen und in seinem Herzen. Taucht in seine Liebe ein und schenkt Ihm eure Liebe! Angesichts der Furcht, die die Größe des Priesteramtes verursachen kann, forderte der Papst die Priester zum Vertrauen auf Gott auf: „Lassen wir uns nicht von der Eile überwältigen, als ob die Zeit, die wir im stillen Gebet Christus widmen, verlorene zeit wäre. Es entstehen vielmehr gerade hier die wunderbaren Früchte des seelsorgerischen Dienstes. Man darf sich nicht von der Tatsache entmutigen lassen, dass das Gebet eine Anstrengung erfordert, und auch nicht davon, dass Christus schweigt. Er schweigt, doch er wirkt gleichsam ... in einer Welt, in der es viel Lärm und viel Orientierungslosigkeit gibt, brauchen wir die stille Anbetung Jesu, der sich in der Hostie verbirgt. Seid deshalb eifrig im Gebet und lehrt es die Gläubigen. In ihm werden vor allem geprüfte Menschen Beistand und Licht finden“.


Indem er das Bild des Priester beschrieb, betonte der Heilige Vater: „Von den Priestern erwarten die Gläubigen nur eines: sie sollen Spezialisten bei der Förderung der Begegnung des Menschen mit Gott sein. Der Priester soll weder ein Experte in Wirtschaftsfragen, noch im Bauwesen noch in der Politik sein. Von ihm erwartet man, dass er ein Experte des geistlichen Lebens ist …Angesichts der Versuchungen und des Relativismus oder der Permissivität, ist es nicht nötig, dass der Priester alle aktuellen und wandelbaren Denkströmungen kennt; die Gläubigen erwarten sich von ihm, dass er Zeuge der ewigen Weisheit ist, die das geoffenbarte Wort enthält … Christus braucht Priester, die reif, männlich und in der Lage sind eine authentische geistliche Vaterschaft zu übernehmen. Damit dies geschieht, muss man mit sich selbst ehrlich sein, offen gegenüber dem geistlichen Begleiter und voll Vertrauen in die göttliche Barmherzigkeit“.


Papst Benedikt XVI. erinnertes sodann an den Aufruf von Papst Johannes Paul II. an die Christen, Reue zu üben, was vergangene Untreue anbelangt, und erklärte hierzu: „Wir glauben, dass die Kirche heilig ist, doch es gibt ihn ihr sündige Menschen. Wir müssen von dem Wunsch abkommen, uns nur mit denen identifizieren zu wollen, die frei von Sünde sind. Wie hätte die Kirche die Sünder aus ihren Reihen ausschließen können? … Es ist demütige Aufrichtigkeit notwendig, wenn es darum geht, die Sünden der Vergangenheit nicht zu verleugnen und mangels reeller Beweise mit einfachen Anschuldigungen Nachsicht zu übern… Wenn wir um Vergebung für die in der Vergangenheit begangenen Fehler bitten, dann müssen wir auch an das Gute denken, das mit Hilfe der göttlichen Gnade geleistet wurde …“


Abschließend erinnerte der Papst an die große pastorale Herausforderung, der die Kirche in Polen gegenübersteht, wenn es darum geht, sich um die Gläubigen zu kümmern, die das Land verlassen haben. „Die Kirche, die in Polen ist, hat bereits viele Priester und Ordensleute hervorgebracht, die ihren dienst nicht nur unter den Polen außerhalb der Landesgrenzen leisten, sondern auch, und oft unter äußerst schwierigen Bedingungen in den Missionen in Afrika, Asien, Lateinamerika und in anderen Regionen. Vergesst diese Missionare nicht, liebe Priester. Das Geschenk vieler Berufe, mit dem Gott eure Kirche gesegnet hat, muss in einer wahrhaft katholischen Perspektive betrachtet werden. Liebe polnische Priester“, so der Papst abschließend, „ihr dürft euch nicht davor fürchten, eure sichere und bekannte Welt zu verlassen, um dort zu dienen, wo Priester fehlen und wo eure Hochherzigkeit reiche Früchte tragen kann“. (SL) (Fidesdienst, 26/05/2006 – 61 Zeilen, 803 Worte) 

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Heiligen Vaters 
Links:

Il testo integrale del discorso del Santo Padre
http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=526
25. Mai 2006 - Ökumenischen Begegnung Vertretern der sieben Kirchen des polnischen Ökumenischen Kirchenrates und Vertretern anderer Religionen teilnahmen
VATIKAN - „Unsere ökumenischen Anstrengungen müssen vom Gebet durchdrungen sein, von der gegenseitigen Vergebung und von der Heiligkeit des Lebens jedes Einzelnen unter uns“, so Papst Benedikt XVI.

Warschau (Fidesdienst) – Am Nachmittag des 25. Mai traf Papst Benedikt XVI. den polnischen Staatspräsidenten und besuchte im Anschluss die evangelisch-lutherische Kirche der Heiligen Dreifaltigkeit, wo an einer Ökumenischen Begegnung Vertreter der sieben Kirchen des polnischen Ökumenischen Kirchenrates sowie Vertreter anderer Religionen teilnahmen. Im Verlauf des Wortgottesdienstes betonte Papst Benedikt XVI. in seiner Ansprache vor allem seinen entschiedenen Vorsatz, den er bereits zum Antritt seines Pontifikates besonders hervorgehoben hatte: „Ich betrachte die Wiederherstellung der vollen und sichtbaren Einheit unter den Christen als eine Priorität meines Amtes“.


Papst Benedikt XVI. erinnerte sodann an den Besuch von Papst Johannes Paul II. in derselben Kirche im Jahr 1991, der damals sagte, „Wie sehr wir uns auch um die Einheit bemühen, bleibt sie doch immer ein Geschenk des Heiligen Geistes“ und bat alle Gläubigen darum, dass die ökumenischen Anstrengungen stets „vom Gebet durchdrungen sein mögen, von der gegenseitigen Vergebung und von der Heiligkeit des Lebens jedes Einzelnen unter uns“. auf dem Weg zur letzten und endgültigen Begegnung mit Christus, „verkünden wir mit unserem Leben seinen Tod und seine Auferstehung in der Erwartung seines Kommens“. Wir fühlen die Last der Verantwortung, die all dies mit sich bringt: die Botschaft Christi soll in der Tat zu allen Menschen auf Erden gelangen, dank des Engagements derer, die an Ihn glauben und die berufen sind, Zeugnis davon abzulegen, dass Er wirklich vom Vater gesandt wurde. Es ist deshalb notwendig, dass wir bei der Verkündigung des Evangeliums von dem Bemühen darum bewegt werden, gegenseitige Beziehungen der aufrichtigen Liebe zu unterhalten, damit in deren Licht, alle wissen, dass der Vater seinen Sohn gesandt hat und die Kirche und jeden Einzelnen unter uns liebt, wie er Ihn geliebt hat. Aufgabe der Jünger Christi,  Aufgabe jedes Einzelnen unter uns, ist es deshalb, zu einer solchen Einheit zu gelangen, damit wir als Christen sichtbares Zeichen seiner Heilsbotschaft sind, mit der er sich an jeden Menschen wendet.“


In den vergangenen Jahren seien viele Forschritte gemacht worden, was das gegenseitige Verständnis und die Annäherung anbelangt, so Papst Benedikt XVI., der in diesem Zusammenhang die wichtigsten ökumenischen Ereignisse erinnerte. Es gebe jedoch weiterhin zwei noch offene Fragen. „Die erste betrifft den karitativen Dienst der Kirchen. Es gibt viele Brüder und Schwestern, die von uns ein Geschenk der Liebe, des Vertrauens, des Zeugnisses einer konkreten geistigen und materiellen Hilfe erwarten … Die Praxis der brüderlichen Nächstenliebe möge uns einander immer näher bringen und unser Zeugnis für Christus vor der Welt zunehmend glaubhafter machen“. Die Zweite Frage betreffe das Ehe- und Familienleben. „In der heutigen Welt … kommt es immer häufiger vor, dass junge Menschen verschiedener Traditionen, verschiedener Religionen und verschiedener christlicher Konfessionen beschließen, eine Familie zu gründen. Oft ist dies für diese jungen Menschen selbst und für ihre Angehörigen eine schwierige Entscheidung, die verschiedene Gefahren mit sich bringt, was die Beständigkeit im Glauben und den Aufbau der zukünftigen Ordnung in der Familie anbelangt sowie das Schaffen eines Klimas der Einheit der Familie und der günstigen Voraussetzungen für das geistige Wachstum der Kinder… Aus diesem Grund ist das gegenseitige Wohlwollen, das Verständnis und die Reife im Glauben beider Ehepartner notwendig, wie auch seitens der Gemeinden, aus denen sie kommen“. Abschließend forderte Der Papst zum Gebet dafür auf, dass die Gemeinschaft der Jünger Christi auf Erden, „mehr und mehr zu eine Gemeinschaft der Liebe werden möge, in der sich die Einheit zwischen dem Vater, dem Sohn und dem Heiligen Geist widerspiegelt.“ (SL) (Fidesdienst 26/05/2006 – Zeilen, Worte) 

Links:
Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=527
26. Mai 2006 - Gottesdienst auf dem Pilsudski-Platz in Warschau 
VATIKAN - Papst Benedikt XVI. feiert einen Gottesdienst auf dem Pilsudski-Platz in Warschau: „Wir könnten wir Gott heute nicht dafür danken, was in euerer Heimat und in der ganzen Welt während der Zeit des Pontifikats von Papst Johannes Paul II. geschah“

Warschau (Fidesdienst) – Auf dem Pilsudski-Platz in Warschau feierte Papst Benedikt XVI. am Freitag, den 26. Mai um 9.30 einen Gottesdienst. Mit dem Papst konzelebrierten die polnischen Kardinäle und Bischöfe und Kardinäle und Bischöfe aus anderen Ländern und zahlreiche Priester. Unter den Anwesenden waren auch der polnische Staatspräsident und zahlreiche politische und zivile Obrigkeiten und über 250.000 Gläubige. Auf demselben Platz feierte Papst Johannes Paul II. bei seinem ersten Besuch in Polen am 2. Mai 1979 einen Gottesdienst. Daran erinnerte Papst Benedikt XVI. in seiner Predigt. „Am Vorabend des Pfingstfestes sprach Johannes Paul II. hier die bedeutungsvollen Worte des Gebetes ‚Möge dein Geist herab kommen und die Welt erneuern’ und er fügte hinzu ‚Dieses Land!’. An diesem Ort fand auch die Begräbniszeremonie für den Großen Primas von Polen, Kardinal Stefano Wyszynski statt, dessen Todestag sich in diesen Tagen zum 25. Mal jährt. Gott hat diese beiden Menschen nicht nur im selben Glauben, durch dieselbe Hoffnung und dieselbe Liebe  zusammengebracht, sondern es vereint sie auch dasselbe menschliche Schicksal, das beide so eng mit der Geschichte dieses Volkes und der Kirche, die in diesem Land lebt, verbunden hat.“


Der Heilige Vater dankte sodann Gott, für alles, was in Poen und in der ganzen Welt während des Pontifikats von Papst Johannes Paul II. geschehen ist: „Vor unseren Augen haben sich ganze politische, wirtschaftliche und gesellschaftliche Systeme verwandelt. Die Menschen verschiedener Länder haben die eigene Freiheit und Würde wieder erhalten.“. In einem Kommentar zur Lesung wies der Papst darauf hin, wie Jesus , „die enge Beziehung offenbart, die zwischen dem Glauben und der Bekenntnis zur Göttlichen Wahrheit, zwischen Dem Glauben und der Hingabe an Jesus Christus in der Liebe, zwischen dem Glauben und einem an den Geboten ausgerichteten Leben besteht. Alle drei Dimensionen des Glaubens sind Frucht des Wirkens des Heiligen Geistes … Deshalb ist der Glaube ein Geschenk aber gleichzeitig auch eine Aufgabe“.


Wie bereits in der Vergangenheit gebe es auch heute noch Menschen und Umfelder, „die das Wort Christi verfälschen und dem Evangelium seine Wahrheit nehmen wollen, die nach ihrer Ansicht für den heutigen Menschen zu unbequem sind“. In diesem Zusammenhang bekräftigte der Papst: „Die Kirche kann den Geist der Wahrheit nicht schweigen lassen. Die Nachfolger der Apostel sind zusammen mit dem Papst für die Wahrheit des Evangeliums verantwortlich … Jeder Christ ist angehalten die eigenen Überzeugungen ständig mit den Geboten des Evangeliums und der Tradition der Kirche zu überprüfen, wenn es um die Pflicht geht, dem Wort Christi treu zu bleiben, auch wenn es anspruchsvoll und unter menschlichen Gesichtspunkten schwer zu verstehen ist. Wir dürfen der Versuchung des Relativismus oder einer subjektiven und selektiven Auslegung der Heiligen Schrift nicht erliegen. Nur die ganze Wahrheit kann uns für die Nachfolge Christi bereit macht, der für unser Heil gestorben und auferstanden ist.“


Indem er betonte, dass „der christliche Glaube in der engen Beziehung zu Christus besteht“, erklärte Papst Benedikt auch, dass Christus lieben bedeutet, „ihm auch in der Stunde der Prüfung zu vertrauen … in seinen Händen bekommt unsere Leben seinen wahren Sinn … Ihn zu lieben bedeutet im Dialog mit Ihm zur verweilen, damit wir seinen Willen kennen und bereit sind, ihm zu folgen … Doch den eigenen Glauben als Liebesbeziehung zu Christus zu erleben bedeutet auch, dass wir bereit sind, auf das zu verzichten, was seine Liebe verleugnet“.


Am Ende seiner Predigt erinnerte der Heilige Vater daran, dass Papst Johannes Paul II. vor 27 Jahren am selben ort sagte: „Polen ist in unsere heutigen Zeit ein Land des besonders verantwortlichen Zeugnisses geworden“ und schloss seine Ansprache mit der Aufforderung: „Ich bitte euch, bewahrt dieses reiche Erbe des Glaubens, das die früheren Generationen an euch weitergegeben haben, das Erbe der Lehre und des Dienstes des großen Polen Papst Johannes Paul II. Bleibt stark im Glauben und gebt ihn an eure Kinder weiter, Zeugt von der Gnade, die ihr auf so reiche Weise durch den Heiligen Geist in eurer Geschichte erfahren habt. (SL) (Fidesdienst, 27/05/2006 – 51 Zeilen, 687 Worte)

Links:
Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=528
26. Mai 2006 –Treffen mit Ordensleuten, Seminaristen und kirchlichen Bewegungen in Tschenstochau 
VATIKAN - In der Basilika von Jasna Gora ermutigt Papst Benedikt XVI. Ordensleute, Seminaristen und Bewegungen: indem Ihr bei Maria verweilt  „werdet Ihr erfahren, das Gott die Liebe ist, und Ihr werdet diese Botschaft mit dem Reichtum und der Vielfältigkeit, die der Heilige Geist weckt, an die Welt weitergeben“

Tschenstochau (Fidesdienst) – Am Freitagnachmittag, den 26. Mai, kam Papst Benedikt XVI. im Marienwallfahrtsort Tschenstochau an, wo er zunächst vor der Ikone der schwarzen Madonna, die in der Basilika aufbewahrt wird, zum Gebet innehielt und dann an einem Treffen mit Ordensleuten, Seminaristen und Bewegungen teilnahm. „Maria, die Mutter des Herrn, ist unter uns“, so der Papst in seiner Ansprache. „Heute ist sie es, die unsere Meditation leitet; sie lehrt uns zu beten. Sie Zeigt uns, wie wir unsre Gedanken und unsere Herzen der Kraft des Heiligen Geistes öffnen können, der zu uns kommt, damit wir ihn in die ganze Welt tragen. Wir brauche einen Augenblick des Schweigens und der Sammlung, damit wir in ihre Schule gehen können, damit sie uns lehren kann, wie wir den Glauben leben, wie wir im glauben wachsen und wie wir bei den täglichen Ereignissen unseres Lebens im Kontakt mit dem Geheimnis Gottes bleiben können.


Den Ordensleute und Personen des geweihten Lebens empfahl der Papst, sich an die Begeisterung zu erinnern, die sie beim Antritt ihres geweihten Lebens empfanden: „Versucht, die ursprüngliche Begeisterung zu bewahren und lasst euch von Maria zu einer mehr und mehr vollkommenen Nachfolge leiten! Welche Sendung auch immer euch aufgetragen wurde, welchen Dienst in der Klausur oder beim Apostolat auch leistet, bewahrt in eurem Herzen an erster Stelle euer gottgeweihtes Leben. Es soll euren Glauben bewegen. Das gottgeweihte Leben verbindet, wenn es im Glauben gelebt wird, eng mit Gott, es weckt die Charismen und macht euren Dienst außerordentlich fruchtbar.“


Den Priesteramtskandidaten riet Papst Benedikt XVI., über die Art und Weise nachzudenken, in der Maria von Jesus lernte: „Lasst euch auf eurem Weg und bei eurem zukünftigen Priesteramt von Maria leiten, wenn es darum geht, von Jesus zu lernen. Richtet euren Blick auf Ihn, lasst zu, dass er euch formt, damit ihr eines Tages bei eurem Amt in der Lage seid, Ihn denjenigen, die zu euch kommen, zu zeigen. Wenn ihr den eucharistischen Leib Christi in die Hand nehmt, um das Gottesvolk mit ihm zu speisen, und wenn ihr die Verantwortung für jenen Teil des mystischen Leibes übernehmt, der euch anvertraut wird, dann erinnert euch an das Staunen und die Verehrung, die den Glauben Mariens kennzeichneten. Wie sie bei ihrer verantwortlichen und mütterlichen Liebe zu Jesus stets die staunende jungfräuliche Liebe bewahrte, so sollt auch ihr, wenn ihr euch bei der Wandlung niederkniet, in eurem Inneren die Fähigkeit zum Staunen und zur Verehrung bewahren. Ihr sollt im Gottesvolk, das euch anvertraut wird, die Zeichen der Gegenwart Christi erkennen … die Welt und die Kirche brauchen Priester, heilige Priester.“


Abschließend wandte sich der Papst an die Vertreter der neuen kirchlichen Bewegungen: „Es ist mein Wunsch, dass ihr immer zahlreicher werdet, damit ihr der Sache des Reiches Gottes in der heutigen Welt dienen könnt. Glaubt an die Gnade Gottes, die euch begleitet und gebt sie an das lebendige Gewebe der Kirche und der Welt weiter, insbesondere dort, wo Ordensleute und Priester nicht hingelangen … Formt eure Gedanken und eure Herzen nach den Werken der großen Lehrer und zeugen des Glaubens und erinnert euch daran, dass die Schulen der Spiritualität kein Schatz sein sollen, der in Klöstern oder Bibliotheken verborgen bleibt. Das evangelische Wissen, das in den Werken der großen Heiligen gelesen und im eigenen Leben verwirklicht werden kann, muss auf reife, nicht auf kindliche oder aggressive Weise an die Welt der Kultur und der Arbeit, an die Welt der Medien und der Politik, an die Familie und an die Gesellschaft weiter gegeben werden“. (SL) (Fidesdienst, 27/05/2006 – 45 Zeilen, 624 Worte)

Links:
Vollständiger Wortlaut der Papstansprache 

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=530
26. Mai 2006 – Ansprache an die Jugendlichen vor dem Erzbischöflichen Palais in Krakau 
VATIKAN - Papst Benedikt XVI. grüßt die Jugendlichen vor dem Erzbischöflichen Palais in Krakau: Johannes Paul II. ist „trotz seines Todes – jung in Gott – bei uns“

Krakau (Fidesdienst) – Nach seinem Treffen mit den Ordensleuten in der Basilika von Jasna Gora traf Papst Benedikt XVI. am Abend des 26. Mai in Krakau ein. Um 21.00 Uhr nahm er einen Brauch von Papst Johannes II. auf, den er bei seinen Besuchen in Polen und insbesondere in Krakau gerne pflegte, er zeigte sich am Fenster des Erzbischöflichen Palais zu einem Grußwort an die vor dem Gebäude versammelten Jugendlichen. In seiner Ansprache an die jungen Gläubigen sagte er: 

„Liebe Brüder und Schwestern, indem ihr einen Brauch übernehmt, den Papst Johannes Paul II. bei seinen Besuchen in Krakau einführte, hab ihr euch vor dem Erzbischöflichen Palais versammelt, um den Papst zu grüßen. Ich danke euch für eure Anwesenheit und für den herzlichen Empfang. Ich weiß, dass ihr euch am zweiten jedes Monats zur Todesstunde meines geliebten Vorgängers versammelt um seiner zu gedenken und für seine Erhebung zu den Ehren der Altäre zu beten. Dieses Gebet möge jenen Beistand sein, die sich mit dem Seligsprechungsverfahren befassen und eure Herzen mit Gnade erfüllen. Bei seinem letzten Besuch in Polen hat Papst Johannes Paul II. euch im Zusammenhang mit der Zeit, die vergeht, gesagt: „Wir können nichts daran ändern. Es gibt nur ein Gegenmittel. Und das ist der Herr Jesus Christus. ‚Ich bin die Auferstehung und das Leben’ soll heißen, dass wir trotz des Alters, trotz des Todes in Gott unsere Jugend finden. Dies wünsche ich euch. Allen Jugendlichen in Krakau, in Polen und in aller Welt“ (vgl. Papstansprache am 17. August 2002). Dies glaubte er, dies war seine feste Überzeugung, sein Zeugnis. Und heute ist er trotz des Todes – jung in Gott – bei uns. Er lädt uns ein die Gnade des Glaubens zu stärken und uns im Geist zu erneuern und wir sollen ‚den neuen Menschen anziehen, der von Gott geschaffen ist, in wahrer Gerechtigkeit und Heiligkeit’ (Eph 4,24). Ich danke euch noch einmal für den Besuch, den ihr mir heute Abend abgestattet habt. Bringt meinen Gruß und meinen Segen in eure Familien und zu euren Freuden. Danke!“ zum Abschluss seiner Ansprache erteilte der Papst den Segen in lateinisch. (SL) (Fidesdienst, 27/05/2006 – 28 Zeilen, 371 Worte)

27. Mai 2006 – Besuch in Wadowice

VATIKAN - Papst Benedikt XVI. in der Geburtsstadt von Papst Johannes Paul II: „Wadowice durfte auf meiner Pilgerreise, auf die ich mich auf den Spuren Papst Johannes Pauls II. in Polen begeben habe, nicht fehlen. Ich wollte gerade auch hier innehalten, wo sein Glauben weckt wurde und reifen konnte“.

Krakau (Fidesdienst) – Am Morgen des Samstag, 27. Mai, besuchte Papst Benedikt XVI. den Geburtsort Johannes Pauls II., Wadowice. Dort Besuchte er die Basilika, in der Karol Wojtyla getauft wurde und das Geburtshaus von Johannes Paul II., das heute ein Museum ist. Gegen 11.00 Uhr fand auf dem Rynek-Platz ein Treffen mit der Bevölkerung statt. „Ich bin mit großer Rührung in den Geburtsort meines Vorgängers, des Dieners des Herrn, Johannes Paul II. gekommen, in die Stadt seiner Kindheit und seiner Jugend“, so Papst Benedikt XVI. „Wadowice durfte auf meiner Pilgerreise, auf die ich mich auf den Spuren Papst Johannes Pauls II. in Polen begeben habe, nicht fehlen. Ich wollte gerade auch hier innehalten, wo sein Glauben weckt wurde und reifen konnte, um gemeinsam mit euch dafür zu beten, dass er bald zu den Ehren der Altäre erhoben wird“.


Insbesondere erinnerte der Papst daran, dass Johannes Paul II., wenn er sich an seine Kindheit erinnerte, oft das Zeichen des Taufbeckens nannte, „an das er sich mit besonderer Verehrung erinnerte“. Im tiefen Bewusstsein „von der göttlichen Gnade, der selbstlosen Liebe Gottes zu den Menschen, mit der durch das Waschen mit dem Wasser und das Herabkommen des Heiligen Geistes der Täufling unter den vielen Kindern Gottes aufgenommen wird, die durch das Blut Christi erlöst wurden. Doch es ist auch das Bewusstsein, dass die Taufe, die den Getauften zu einem Gerechten macht, diesen auch dazu verpflichtet, sich der Gerechtigkeit anzunehmen, die aus dem Glauben kommt. Das einfache Programm des wahrhaft christlichen Lebens fasst sich in der Treue zum Taufversprechen zusammen“. Die Basilika von Wadowice und seine Herkunftspfarrei wurde von Papst Johannes Paul II. immer als „besonders wichtiger Ort für sein geistliches Leben und seine Berufung zum Priester bezeichnet“ so Papst Benedikt XVI., „… seine Leibe zur Kirche entstand in der Pfarrgemeinde in Wadowice. Sie betrachtete er als Umfeld seines sakramentalen Lebens, der Evangelisierung und der Hinführung zu einem reifen glauben“. Abschließend erinnerte Papst Benedikt an die tiefe Verbundenheit er Einwohner von Wadowice mit der Schutzmantelmadonna: „Im Geist dieser Marienverehrung und vor diesem Marienbild möchte ich Gott für das Pontifikat von Papst Johannes Paul II. danken und wie er die Gottesmutter darum bitten, sich der Kirche anzunehmen, deren Leitung mit durch den Willen Gottes anvertraut wurde.“


Am Ende seines Besuchs in Wadowice fuhr der Papst zum Wallfahrtsort Kalwaria Zebrydowska, wo er die Marienkirche besuchte. In seinem Grußwort an die Franziskaner, die den Wallfahrtsort betreuen und an die anwesenden Gläubigen, sagte der Papst: „Dem Beispiel Johannes Pauls II. folgend, wende auch ich mich an euch mit der herzlichen bitte, für mich und für die ganze Kirche zu beten. Auch ich möchte mit Kardinal Stanislaw sagen, dass ich hoffe, dass die Vorsehung eine baldige Selig- und Heiligsprechung unseres geliebten Papstes Johannes Paul II. gewähren möge.“


Auf der Weiterfahrt nach Krakau machte der Papst einen Zwischenstopp an der neuen Kirche der Göttlichen Barmherzigkeit von Lagiewniki, wo er am Grab der heiligen Faustina Kowalska zu einem kurzen Gebet innehielt. 


In der Basilika sagte er in seiner kurzen Ansprache an rund 800 Kranke: „Bei diesem Anlass stehen wir zwei Geheimnissen gegenüber: dem Geheimnis des menschlichen Leidens und dem Geheimnis der Göttlichen Barmherzigkeit. Auf den ersten Blick scheinen diese beiden Geheimnisse einander zu widersprechen. Doch wenn wir versuchen, sie im Licht des Glaubens tiefer zu erfassen, sehen wir, dass sie miteinander harmonieren. Und zwar dank des Geheimnisses des Kreuzes Christi … Ihr, liebe Kranke, die ihr vom Leiden des Körpers oder der Seele gezeichnet seid, seid dem Kreuz Christi näher, doch ihr seid gleichsam auch ein vielsagendes Zeugnis von der Göttlichen Barmherzigkeit … Ihr seid es, die in der Stille des Herzens sagt: „Jesus, ich vertraue dir“, ihr lehrt uns, dass es keinen tieferen Glauben, keine lebendigere Hoffnung und keine brennendere Liebe gibt, als der Glaube, die Hoffnung und die Liebe eines Menschen, der sich angesichts des eigenen Leidens den sicheren Händen Gottes anvertraut. Und die Hände, derer, die euch im Namen der Barmherzigkeit helfen, mögen eine Verlängerung dieser großen Hände Gottes sein“. (SL) (Fidesdienst, 29/05/2006 – Zeilen, Worte) 

Vollständiger Wortlaut der Ansprache in der Kirche der Göttlichen Barmherzigkeit
Links:
Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes auf den Rynek-Platz in Wadowice

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=534
Vollständiger Wortlaut der Ansprache im Wallfahrtsort Kalwaria Zebrzydowska

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=535
Vollständiger Wortlaut der Ansprache in der Kirche der Göttlichen Barmherzigkeit
http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=536
27. Mai 2006 –Treffen des Papstes mit den Jugendlichen im Blonie-Park
VATIKAN - Treffen des Papstes mit den Jugendlichen: „Fürchtet euch nicht davor, auf Christus zu setzen! Habt Sehnsucht nach Christus als Grundlage des Lebens! Entflammt in euch den Wunsch nach dem Aufbau eures Lebens mit Ihm und für Ihn!“

Krakau (Fidesdienst) – Am Nachmittag des Samstag, 27. Mai, besuchte der Papst die Kathedrale auf dem Wawel, der historischen Königsburg Polens, und im Anschluss daran den Blonie-Park, den Ort, an dem Papst Johannes Paul II. bei seinen Besuchen in Krakau die Gottesdienste feierte. Hier fand ein Treffen mit den polnischen Jugendlichen statt. Nach dem Grußwort von kardinal Stanislaw Dziwisz, hielt der Papst eine Predigt, bei der das Thema aus dem Evangelium über das Haus, das auf dem Fels errichtet wird, im Mittelpunkt stand.

„Im Herzen jedes Menschen existiert der Wunsch nach einem Haus. Vor allem in einem jungen Herzen existiert die große Sehnsucht nach einem eigenen Haus, das solide sein soll, in das man nicht nur freudig zurückkehrt, sondern wo man auch freudig alle Gäste empfangen kann, die zu einem kommen“, so Papst Benedikt XVI., „Fürchtet euch nicht vor diesem Wunsch! Geht ihm nicht aus dem Weg! Lasst euch nicht von Häusern abschrecken, die zusammengebrochen sind, von Wünschen die sich nicht erfüllt haben und Sehnsüchten, die verschwunden sind!“


Doch „Wie kann man dieses Haus bauen?“, fragte der Papst. „Auf einen Fels bauen heißt an erster Stelle auf Christus und mit Christus bauen … es bedeutet auf ein Fundament zu bauen, das gekreuzigte Liebe heißt“. Es bedeute, zusammen mit Jemandem zu bauen, der uns für das Wertvollste hält, was es für ihn gibt, der immer treu ist, der sich stets über das verletzte Herz der Menschen beugt… „Auf Christus zu bauen, bedeutet schließlich, auf seinen Willen alle Wünsche, Erwartungen, Träume, Ambitionen und alle eigenen Pläne zu gründen“ … „Liebe Freunde, fürchtet euch nicht davor, auf Christus zu setzen! Habt Sehnsucht nach Christus als Grundlage des Lebens! Entflammt in euch den Wunsch nach dem Aufbau eures Lebens mit Ihm und für Ihn!“


„Auf den Fels bauen, bedeutet auf Christus zu bauen und mit Christus, der der Fels ist“, so der Papst weiter. „Auf den Weg der Straßen des Lebens, sind wir uns vielleicht nicht immer der Gegenwart Jesu bewusst. Doch gerade diese lebendige und treue Gegenwart, die Gegenwart im Schöpfungswerk, die Gegenwart im Wort Gottes und in der Eucharistie, in der Gemeinschaft der Gläubigen und in jedem Menschen, der durch das Blut Christ erlöst wurde, diese Gegenwart ist unerschöpfliche Quelle der menschlichen Kraft“ …

„Auf Gott bauen, bedeutet auch auf Jemanden zu bauen, der selbst abgelehnt wurde … Diese Ablehnung der Menschen gegenüber Gott … setzt sich in der Geschichte der Menschheit fort und gelangt bis in unsere heutige Zeit“.


„Auf einen Fels bauen, heißt auch, sich bewusst zu sein, dass es Widrigkeiten geben wird … Christus verspricht nicht, das auf ein Haus, das sich im Bau befindet, nie ein heftiger Regen fallen wird … Wenn man auf einen Fels gebaut hat, dann heißt dies auch, dass man auf das Bewusstsein zählen kann, dass es in schwierigen Zeiten eine Kraft gibt, auf die wir vertrauen können … Es wäre dumm, auf Sand zu bauen, wenn es einen Fels gibt, auf den man bauen kann, und man ein Haus haben kann, das auch den Stürmen widersteht … Wer weiß, vielleicht ist es einfacher sein eigenes Leben auf den Treibsand der eigenen Welteinstellung zu gründen, seine eigene Zukunft weit weg von den Worten Gottes zu bauen, und manchmal sogar gegen diese. Es bleibt jedoch gewiss, das derjenige, der auf diese Weise baut, nicht vorsichtig ist, denn er möchte sich selbst und die anderen davon überzeugen, dass in seinem Leben nie ein Sturm aufkommt und dass keine Welle je an sein Haus schlägt.


„Auf den Fels Bauen bedeutet auch auf Petrus und mit Petrus zu bauen… Wenn Christus, der lebendige und wertvolle Fels seinen Apostel einen Fels nennt, dann bedeutet dies, dass Petrus, und mit ihm die ganze Kirche, sichtbares Zeichen des einzigen Retters und Herrn sind … Deshalb sage ich euch: habt keine Angst euer Leben in der Kirche und mit der Kirche aufzubauen! Seid stolz auf die Liebe zu Petrus und zu der ihm anvertrauten Kirche! … Vergesst nicht, dass weder jener Petrus, der unser Treffen vom Fenster des Hauses des Herrn betrachtet, noch jeder Petrus, der heute vor euch steht, und auch nicht der nachfolgende Petrus je gegen euch sein wird oder gegen den Bau eines dauerhaften Hauses auf dem Fels. Im Gegenteil, er wird euch von ganzem Herzen und mit beiden Händen dabei helfen, das Leben auf Christus und mit Christus zu bauen“.


Abschließend wandte sich der Heilige Vater mit folgendem Appell an die Jugendlichen: „Seid Zeugen der Hoffnung, jener Hoffnung, die sich nicht davor fürchtet das Haus des eigenen Lebens zu bauen, da sie weiß, dass sie auf ein Fundament zählen kann, dass nie einstürzen wird: Jesus Christus unser Herr“.


Im Anschluss an seine Ansprache segnete Papst Benedikt den Grundstein eines „Johannes-Paul-II 
. Zentrums“ und überreichte den Jugendlichen die „Flamme der Barmherzigkeit“, indem er ihnen die Aufgabe der Evangelisierung der Welt anvertraute. (SL) (Fidesdienst, 29/05/2006 – Zeilen, Worte) 

Links:
Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes an die Jugendlichen

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=537
27. Mai 2006 – Gottesdienst im Blonie-Park 
VATIKAN - In Krakau feiert der Papst einen Gottesdienst im Blonie-Park: Hier will ich auch zu Gott beten, damit er in euch das Erbe des Glaubens, der Hoffnung und der Liebe erhalte, das Johannes Paul II. der Welt und besonders euch hinterlassen hat“

Krakau (Fidesdienst) – Am Sonntag, den 28. Mai, dem Fest Christi Himmelfahrt, feierte Papst Benedikt XVI. eine Messe im Krakauer Blonie-Park. Mit ihm konzelebrierten die polnischen Bischöfe und Kardinäle, Bischöfe aus anderen Ländern und die Bischöfe und Kardinäle, die den Papst auf seiner Reise begleiten. Indem er über die Bedeutung der Frage aus der Lesung aus der Apostelgeschichte sprach „Männer aus Galiläa, warum blickt ihr zum Himmel?“ betonte der Papst, dass „in dieser Frage die grundlegende Wahrheit über das Leben und das Schicksal des Menschen enthalten ist“. „Für uns ist dieses Ereignis von vor zweitausend Jahren gut lesbar. Wir sind berufen, auf Erden zu bleiben und unseren Blick zum Himmel zur richten, unser Augenmerk, unsere Gedanken und unser Herz auf dieses unfassbare Geheimnis Gottes auszurichten. In ihm ist der endgültige Sinn unseres Lebens enthalten.“


„Tief berührt feire ich heute die Messe im Blonie-Park in Krakau, an dem Ort, an dem Papst Johannes mehrmals bei seinen unvergesslichen Besuchen in sein Geburtsland einen Gottesdienst feierte“, so Papst Benedikt XVI. in seiner Predigt, in der er betonte: „Krakau, die Stadt Karol Wojtylas und Johannes Pauls II. ist auch mein Krakau. Es ist ein Krakau, das den Herzen unzähliger Heerschafen von Christen in aller Welt lieb ist“. Sodann erklärte der Heilige Vater: „…ich bin mit einem Herzensanliegen nach Polen und Krakau gekommen: als Pilger auf den Spuren meines Vorgängers. Ich wollte die Luft seiner Heimat atmen. Ich wollte das Land sehen, in dem er geboren wurde und aufwuchs, um seinen unermüdlichen Dienst für Christus und die Weltkirche aufzunehmen. Vor allem wollte ich die lebendigen Menschen treffen, seine Landsleute, euren Glauben sehen, der ihn nährte, und mich davon überzeugen, dass ihr fest im Glauben seid. Hier will ich auch zu Gott beten, damit er in euch das Erbe des Glaubens, der Hoffnung und der Liebe erhalte, das Johannes Paul II. der Welt und besonders euch hinterlassen hat.“


Indem er an den Leitgedanken erinnerte, unter dem er seine Reise angetreten hatte, nämlich „Bleibt stark im Glauben“, betonte Papst Benedikt XVI. „Mit der Wahl von Karol Wojtyla zum Petrusnachfolger im Dienst der ganzen Kirche ist euer Land zu einem Ort des besonderen Zeugnisses des Glaubens an Gott geworden. Ihr selbst wurdet berufen, dieses Zeugnis vor der ganzen Welt abzulegen. Dies eure Berufung bleibt stets aktuell und ist vielleicht heute, nach dem seligen Tod des Dieners Gottes aktuelle denn je. Es darf der Welt nie an eurem Zeugnis fehlen! … Auch ich, Benedikt XVI., der Nachfolger von Papst Johannes Paul II. bitte euch, von der Erde zum Himmel zu schauen, auf Ihn, dem seit zweitausend Jahren Generationen von Menschen nachfolgen, die auf dieser Erde leben und aufeinander folgen, und in ihm den endgültigen Sinn ihres Lebens finden. Gestärkt im Glauben an Gott, bemüht euch mit Eifer, Sein Reich auf erden zu schaffen: das Reich des Guten, der Gerechtigkeit, der Solidarität und der Barmherzigkeit. Ich bitte euch, das Evangelium vor der Welt von heute mit Mut zu bezeugen und den Armen Hoffnung zu bringen, den Leidenden, den Verlassenen, Verzweifelten und denen, die nach Freiheit, Wahrheit und Frieden dürsten. Ich bitte euch schließlich, mit den anderen Völkern Europas und der Welt den Schatz des Glaubens zu teilen, auch in Erinnerung an euren Landsmann, der das als Nachfolger Petri mit außergewöhnlicher Kraft und Wirksamkeit getan hat.“


Im Anschluss an die Heilige Messe grüßte der Papst vor dem Regina Coeli-Gebet noch einmal die „Bürger Krakaus und die Gäste aus ganz Polen“: „Der Mutter des Erlösers vertraue ich euch alle an und bitte sie darum, dass sie euch im Glauben leiten möge. Ich danke euch für eure Anwesenheit und das Zeugnis eures Glaubens.“ (SL) (Fidesdienst, 29/05/2006 – Zeilen, Worte)

Links:
Vollständiger Wortlaut der Predigt des Papstes

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=532
Vollständiger Wortlaut der Ansprache zum Regina Coeli-Gebet

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=533
28. Mai 2006 – Ansprache im Konzentrationslager in Auschwitz-Birkenau

VATIKAN - Aus dem Konzentrationslager Auschwitz-Birkenau bittet der Papst um „die Gnade der Versöhnung“: von Gott, der unsre Herzen auftun und reinigen kann, von den Menschen, die hier gelitten haben, und schließlich für alle, die heute unter der Macht des Hasses und der Gewalt leiden

Auschwitz (Fidesdienst) – Am Nachmittag des Sonntags, den 28. Mai, besuchte der Heilige Vater das Konzentrationslager Auschwitz, die letzte Etappe auf seiner Apostolischen Reise nach Polen. Dort betete der Papst vor der Todesmauer und grüßte danach einige Überlebende, um dann in die unterirdische Todeszelle hinabzusteigen, in der auch der heilige Maximilian Kolbe starb. Dann fuhr er in einem Wagen in das nahegelegene Gebets- und Dialogzentrum außerhalb des Lagers und schließlich in das Vernichtungslager Auschwitz-Birkenau. Dort betete er erneut still an den Gedenktafeln in den verschiedenen Sprachen. Im Anschluss an das jüdische Totengebet hielt der Papst eine Ansprache, die wir in Ausschnitten wiedergeben.


An diesem Ort des Grauens, einer Anhäufung von Verbrechen gegen Gott und den Menschen ohne Parallele in der Geschichte, zu sprechen, ist fast unmöglich – ist besonders schwer und bedrückend für einen Christen, einen Papst, der aus Deutschland kommt. An diesem Ort versagen die Worte, kann eigentlich nur erschüttertes Schweigen stehen – Schweigen, das ein inwendiges Schreien zu Gott ist: Warum hast du geschwiegen? Warum konntest du dies alles dulden? In solchem Schweigen verbeugen wir uns inwendig vor der ungezählten Schar derer, die hier gelitten haben und zu Tode gebracht worden sind; dieses Schweigen wird dann doch zur lauten Bitte um Vergebung und Versöhnung, zu einem Ruf an den lebendigen Gott, daß er solches nie wieder geschehen lasse!“

„Papst Johannes Paul II. stand hier als Sohn des polnischen Volkes. Ich stehe hier als Sohn des deutschen Volkes, und gerade deshalb muß ich, darf ich wie er sagen: Ich konnte unmöglich nicht hierherkommen. Ich mußte kommen. Es war und ist eine Pflicht der Wahrheit, dem Recht derer gegenüber, die gelitten haben, eine Pflicht vor Gott, als Nachfolger von Johannes Paul II. und als Kind des deutschen Volkes hier zu stehen – als Sohn des Volkes, über das eine Schar von Verbrechern mit lügnerischen Versprechungen, mit der Verheißung der Größe, des Wiedererstehens der Ehre der Nation und ihrer Bedeutung, mit der Verheißung des Wohlergehens und auch mit Terror und Einschüchterung Macht gewonnen hatte, so daß unser Volk zum Instrument ihrer Wut des Zerstörens und des Herrschens gebraucht und mißbraucht werden konnte. Ja, ich konnte unmöglich nicht hierherkommen.“

„Dazu bin ich auch heute hier: die Gnade der Versöhnung zu erbitten – von Gott zuerst, der allein unsere Herzen auftun und reinigen kann; von den Menschen, die hier gelitten haben und schließlich die Gnade der Versöhnung für alle, die in dieser unserer Stunde der Geschichte auf neue Weise unter der Macht des Hasses und der vom Haß geschürten Gewalt leiden.“

Wie viele Fragen bewegen uns an diesem Ort! Immer wieder ist da die Frage: Wo war Gott in jenen Tagen? Warum hat er geschwiegen? Wie konnte er dieses Übermaß von Zerstörung, diesen Triumph des Bösen dulden? … „Wir können in Gottes Geheimnis nicht hineinblicken – wir sehen nur Fragmente und vergreifen uns, wenn wir uns zum Richter über Gott und die Geschichte machen wollen. Dann würden wir nicht den Menschen verteidigen, sondern zu seiner Zerstörung beitragen. Nein – im letzten müssen wir bei dem demütigen, aber eindringlichen Schrei zu Gott bleiben: Wach auf! Vergiß dein Geschöpf Mensch nicht! Und unser Schrei an Gott muß zugleich ein Schrei in unser eigenes Herz hinein sein, daß in uns die verborgene Gegenwart Gottes aufwache – daß seine Macht, die er in unseren Herzen hinterlegt hat, nicht in uns vom Schlamm der Eigensucht, der Menschenfurcht und der Gleichgültigkeit, des Opportunismus verdeckt und niedergehalten werde. Wir stoßen diesen Ruf an Gott, diesen Ruf in unser eigenes Herz hinein, gerade auch in dieser unserer gegenwärtigen Stunde aus, in der neue Verhängnisse drohen, in der neu alle dunklen Mächte aus dem Herzen des Menschen aufzusteigen scheinen – auf der einen Seite der Mißbrauch Gottes zur Rechtfertigung blinder Gewalt gegen Unschuldige, auf der anderen Seite der Zynismus, der Gott nicht kennt und den Glauben an ihn verhöhnt.“


Der Ort, an dem wir stehen, ist ein Ort des Gedächtnisses, ist der Ort der Schoah. Das Vergangene ist nie bloß vergangen. Es geht uns an und zeigt uns, welche Wege wir nicht gehen dürfen und welche wir suchen müssen. … Ja, hinter diesen Gedenksteinen verbirgt sich das Geschick von unzähligen Menschen. Sie rütteln unser Gedächtnis auf, sie rütteln unser Herz auf. Nicht zum Haß wollen sie uns bringen: Sie zeigen uns, wie furchtbar das Werk des Hasses ist. Sie wollen uns zur Einsicht bringen, die das Böse als Böses erkennt und verneint; sie wollen den Mut zum Guten, zum Widerstand gegen das Böse in uns wecken.“


„Gottlob wachsen im Umkreis dieser Stätte des Grauens mit der Reinigung des Gedächtnisses, zu der sie uns drängt, vielfältige Initiativen, die dem Bösen eine Grenze setzen, dem Guten Kraft geben wollen. … So dürfen wir hoffen, daß aus dem Ort des Grauens Besinnung wächst und daß das Erinnern hilft, dem Bösen zu widerstehen und der Liebe zum Sieg zu verhelfen.“


Vom Vernichtungslager Birkenau aus fuhr der Heilige Vater zum Flughafen Krakau/Balice, wo die Abschiedszeremonie stattfand, bevor er nach Italien zurückkehrte. (SL) (Fidesdienst, 29/05/2006 – 56 Zeilen, 853 Worte)

Links:
Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes im Vernichtungslager Auschwitz-Birkenau

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=538
Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes bei der Abschiedszeremonie 

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=539
31. Mai 2006 – Botschaft an die Teilnehmer des Weltkongresses der kirchlichen Bewegungen und neuen Gemeinschaften

VATIKAN - „Tragt das Licht Christi in alle gesellschaftlichen und kulturellen Umfelder, in denen ihr lebt … Erleuchtet die Dunkelheit einer Welt, die von den widersprüchlichen Botschaften der Ideologien benommen ist!“: Botschaft von Papst Benedikt XVI. an die Teilnehmer des Weltkongresses der kirchlichen Bewegungen und neuen Gemeinschaften

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „In Erwartung der Begegnung, die für Samstag, den 3. Juni auf dem Petersplatz mit den Mitgliedern von über 100 kirchlichen Bewegungen und neuen Gemeinschaften vorgesehen ist, feuere ich mich, euch, den Vertretern dieser Zusammenschlüsse, die ihr in Rocca di Papa zum Weltkongress versammelt sein, herzlich begrüßen zu dürfen und tue dies mit den Worden des Apostels: „Der Gott der Hoffnung aber erfülle euch mit aller Freude und mit allem Frieden im Glauben, damit ihr reich werdet an Hoffnung in der Kraft des Heiligen Geistes“ (Röm 15,13), so Papst Benedikt XVI. in seiner Botschaft an die Teilnehmer des zweiten Weltkongresses der kirchlichen Bewegungen und neuen Gemeinschaften, die zu Beginn der Kongressarbeiten am 31. Mai vom Sekretär des Päpstlichen Rates für die Laien, Bischof Josef Clemens verlesen wurde.

Papst Benedikt XVI. erinnert in seiner Botschaft an seinen Vortrag in seiner Eigenschaft als Präfekt der Kongregation für die Glaubenslehre beim ersten Kongress der Bewegungen 1998 und an die Worte von Papst Johannes Paul II, der die Bewegungen damals als „Zeichen der Hoffnung zum Wohl der Kirche und der Menschen“ bezeichnete. Sodann fordert Papst Benedikt XVI. dazu auf, darüber nachzudenken, „was das christliche Ereignis wirklich kennzeichnet: es kommt uns Christus entgegen, der in Fleisch und Blut, sichtbar, als historische Figur, den Glanz der göttlichen Herrlichkeit auf die Erde gebracht hat.“


In einer Zeit, in der die Vernunft des Menschen ernsthaft durch den Relativismus und den Nihilismus bedroht ist, weist der Papst darauf hin, dass „Christus im Herzen des Menschen gegenwärtig wird und ihn fasziniert. Dank dieser außergewöhnlichen Anziehungskraft wird die Vernunft aus ihrer Trägheit geweckt und für das Geheimnis geöffnet“. Dies „hat viele Menschen in ‚Bewegung’ gebracht. Durch die Gründer und Initiatoren euer Bewegungen und Gemeinschaften habt ihr mit einzigartiger Leuchtkraft das Antlitz Christi erkannt und euch auf den Weg gemacht. Auch heute ertönt in den Herzen vieler noch das Echo jenes „komm und folge mir“, das über das Schicksal entscheiden kann. Dies geschieht normalerweise durch das Zeugnis derer, die die Gegenwart Christi persönlich erfahren haben.“


Die Botschaft des Heiligen Vaters enthält sodann eine Empfehlung an die Bewegungen: „Tut alles, damit diese stets Schulen der Gemeinschaft sind, eine Weggemeinschaft, in der man lernt, in der Wahrheit und in der Liebe zu leben, die uns Christus durch das Zeugnis der Apostel im Schoß der großen Familie seiner Jünger geoffenbart hat“. Es folgt ein Appell: „Tragt das Licht Christi in alle gesellschaftlichen und kulturellen Umfelder, in denen ihr lebt … Erleuchtet die Dunkelheit einer Welt, die von den widersprüchlichen Botschaften der Ideologien benommen ist! Es gibt keine Schönheit, die es lohnt, wenn es keine Wahrheit gibt, man erkennen und befolgen kann, wenn die Liebe zu einem vorübergehenden Gefühl verkommt, wenn das Glück zu einem ungreifbaren Bild wird, wenn die Freiheit sich auf Instinktivität beschränkt … Tragt in diese verwirrte Welt, das Zeugnis der Freiheit, mit der Christus und befreit hat. Die außergewöhnliche Verschmelzung zwischen der göttlichen Liebe und der Liebe zu den Mitmenschen, mach das Leben schön und läst die Wüste erblühen, in der wir oft leben“.


Abschließend betont der Papst, dass die kirchlichen Bewegungen und neuen Gemeinschaften heute „leuchtendes Zeichen der Schönheit Christi und der Kirche, seiner Braut“ sind und wesentlicher Bestandteil „der lebendigen Struktur der Kirche“. Sodann danke er für das missionarische Engagement, das erzieherische Handeln der christlichen Familien, die Förderung der Berufe und die Bereitschaft, mit der die Leitlinien des Petrusnachfolgers und der Bischöfe in den Verschiedenen Ortskirchen befolgt werden. „Ich vertraue auf euren Gehorsam“, so der Papst weiter, „Über das Recht auf die eigenen Existenz hinaus, muss stets als unangreifbare Priorität die Erbauung des Leibes Christi unter den Menschen Vorrang haben. Jedes Problem muss von den Bewegungen mit dem Empfinden der tiefen Gemeinschaft und im Geist der Zusammenarbeit mit den legitimen Hirten geschehen.“ (SL) (Fidesdienst, 01/06/2006 – 52 Zeilen, 668 Worte)

Links:
Vollständiger Wortlaut der Botschaft des Papstes

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=540
31. Mai 2006 – Generalaudienz
VATIKAN - Bei der Generalaudienz erinnert der Papst an die wichtigsten Etappen seiner Reise nach Polen: „Die Menschen sollen wieder erkennen, dass Gott der Vater aller ist und uns in Christus beruft gemeinsam eine Welt der Gerechtigkeit, der Wahrheit und des Friedens aufzubauen!“ – Appell für Osttimor

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Bei der Generalaudienz am Mittwoch, den 31. Mai, erinnerte Papst Benedikt XVI. an die wichtigsten Etappen seiner jüngsten Reise nach Polen. Insbesondere dankte der Papst den polnischen Bischöfen, dem Präsidenten der Republik und den verschiedenen Obrigkeiten des Landes und allen, die zum Gelingen des Besuchs beigetragen haben. „Vor allem möchte ich den Katholiken und der ganzen polnischen Bevölkerung ein großes „Danke“ sagen, die sich in einer Art Umarmung mit viel menschlicher und geistlicher Wärme um mich versammelt haben“, betonte Papst Benedikt XVI.. Die erste Begegnung war den Priester gewidmet, die sich in der Kathedrale von Warschau versammelt hatten, im Anschluss daran fand in der lutherische Kirche von der Heiligen Dreifaltigkeit die Begegnung mit den Vertretern der verschiedenen Kirchen und christlichen Gemeinschaften statt, die in Polen leben. „ich habe das feste Vorhaben betont, das Engagement für den Wiederaufbau der vollen und sichtbaren Einheit zwischen den Christen zu einer wahren Priorität meines Amtes zu machen“, so der Heilige Vater. Ein Gottesdienst mit dem Papst fand auf dem Pilsudski-Platz im Zentrum von Warschau statt, „an einem Ort, der heute symbolischen Wert besitzt, nachdem hier historische Ereignisse stattgefunden haben, wie die Gottesdienste mit Papst Johannes Paul II. und die Begräbnisfeier für den Generalprimas Stefan Wyszynski sowie große Trauerfeiern in den Tagen nach dem Tod meines verehrten Vorgängers.“


Der Papst erinnerte sodann an seinen Besuch an den heiligen Stätten, die in besonderer Weise mit dem Leben des Priesters und Bischofs Karol Wojtyla verbunden sind. Die zahlreichen Gläubigen und insbesondere die Ordensleute, Seminaristen und Vertreter kirchlicher Bewegungen, die sich in Tschenstochau versammelt haben, „wollte ich daran erinnern, dass der Glaube eine grundlegende Geisteshaltung ist und nicht etwas rein Intellektuelles oder Sentimentales“. Bei dem Besuch im Wallfahrtsort Kalwaria Zebrzydowska in der Nähe von Krakau, „habe ich die Gottesmutter darum gebeten den Glauben der kirchlichen Gemeinschaft in schwierigen Zeiten und in Zeiten der Prüfung zu unterstützen“. Schließlich „konnte ich beim Besuch in der Kirche der Göttlichen Barmherzigkeit, betonten, dass allein die Göttliche Barmherzigkeit das Geheimnis des Menschen erleuchten kann“.


Papst Benedikt bezeichnete sodann die Begegnung mit den Jugendlichen in Krakau als eine „wunderbare Erfahrung“: „Den Jugendlichen, die zahlreich gekommen waren, überreichte ich die „Flamme der Barmherzigkeit“, damit sie in der Welt Boten der göttlichen Liebe und Barmherzigkeit sein sollen. Mit ihnen habe ich darüber meditiert, was es bedeutet, ein Haus auf einen Fels zu bauen“. „Bleibt fest im Glauben! Dies habe ich den Kindern des geliebten Polens empfohlen“, so Papst Benedikt XVI. weiter, und ich habe sie ermutigt, an der Treue zu Christus und zur Kirche festzuhalten, damit in Europa und in der Welt der Betrag ihres Zeugnisses vom Evangelium fehlen möge. Alle Christen müssen sich verpflichtet fühlen, dieses Zeugnis abzulegen, um zu vermeiden, dass die Menschheit des dritten Jahrtausends noch einmal solche Grauen erleben müssen, an die uns das Vernichtungslager in Auschwitz-Birkenau erinnert. In Auschwitz-Birkenau starben auch 150.000 Polen und zehntausende Männer und Frauen aus anderen Ländern. Angesichts der Schrecken von Auschwitz gibt es keine andere Antwort als das Kreuz Christi: die Liebe, die bis in den Abgrund des Bösen hinabsteigt, um den Menschen an seiner Wurzel zu retten, dort wo seine Freiheit gegen Gott rebellieren kann. Die heutige Menschheit darf Auschwitz und andere „Fabriken des Todes“ nicht vergessen, in denen das Naziregime versucht hat, Gott auszulöschen, um an seine Stelle zu treten! Sie darf der Versuchung des Rassenhasses nicht erliegen, der Ursprung der schlimmsten Formen des Antisemitismus ist! Die Menschen sollen wieder erkennen, dass Gott der Vater aller ist und alle berufen sind, in Christus gemeinsam eine Welt der Gerechtigkeit der Wahrheit und des Friedens aufzubauen!“.


In seinem Grußwort in den verschiedenen Sprachen erinnerte der Papst an die Unruhen in Osttimor. „Meine Gedanken gehen nun zu dem geliebten Osttimor, wo in diesen Tagen Spannungen und Gewalt herrschen, die Menschenopfer gefordert und zur Zerstörung geführt hat. Während ich die Ortskirche und die katholischen Organisationen ermutige, gemeinsam mit anderen internationalen Organisationen ihr Engagement bei der Hilfe für die Vertriebenen fortzusetzen, bitte ich euch um euer Gebet zur Heiligen Jungfrau, damit sie mit ihrem mütterlichen Schutz die Anstrengungen derjenigen unterstütze, die sich um die Befriedung der Gemüter und die Rückkehr zur Normalität bemühen.“ (SL) (Fidesdienst, 01/06/2006 – 59 Zeilen, 730 Worte) 

Links:
Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes 
http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=541
VERBA PONTIFICIS

Ökumenismus 

“Uns verbindet heute hier der Wunsch, einander zu begegnen, um im gemeinsamen Gebet unserem Herrn Jesus Christus Herrlichkeit und Ehre zu erweisen: »Er liebt uns und hat uns von unseren Sünden erlöst durch sein Blut; er hat uns zu Königen gemacht und zu Priestern vor Gott, seinem Vater« (Offb 1,5–6). Wir sind unserem Herrn dankbar, weil er uns zusammenführt, uns seinen Geist schenkt und uns erlaubt – jenseits dessen, was uns noch trennt –, »Abba, Vater« zu rufen. Wir sind davon überzeugt, daß er selbst unablässig für uns eintritt und für uns bittet: »So sollen sie vollendet sein in der Einheit, damit die Welt erkennt, daß du mich gesandt hast und die Meinen ebenso geliebt hast wie mich« (Joh 17,23). Zusammen mit euch danke ich für das Geschenk dieser Begegnung zum gemeinsamen Gebet. Ich sehe in ihr eine der Etappen, um die feste Absicht zu verwirklichen, die ich zu Beginn meines Pontifikats ausgesprochen habe: die Wiederherstellung der vollen und sichtbaren Einheit unter den Christen als eine Priorität meines Amtes zu betrachten. Als mein geliebter Vorgänger, der Diener Gottes Johannes Paul II., im Jahre 1991 die Dreifaltigkeitskirche besuchte, betonte er: »So sehr wir auch nach der Einheit streben, sie bleibt immer ein Geschenk des Heiligen Geistes. Wir werden nur in dem Ausmaß gut gerüstet sein, dieses Geschenk zu empfangen, indem wir ihm unseren Geist und unser Herz geöffnet haben durch christliches Leben und besonders durch das Gebet« (Ansprache Johannes Pauls II. vor dem Polnischen Ökumenischen Rat in Warschau; in O.R. dt., Nr. 35, 30.8.1991, S. 14). In der Tat wird es uns nicht möglich sein, allein mit unseren Kräften die Einheit »herzustellen«. »Wir können sie nur empfangen als Geschenk des Heiligen Geistes«, wie ich im vergangenen Jahr bei der ökumenischen Begegnung in Köln gesagt habe (in O.R. dt., Nr. 35, 2.9.2005, S. 11). Deshalb müssen unsere ökumenischen Bestrebungen vom Gebet, von der gegenseitigen Vergebung und von der Heiligkeit des Lebens eines jeden von uns durchdrungen sein. Ich bringe meine Freude darüber zum Ausdruck, daß hier in Polen der Polnische Ökumenische Rat und die römisch-katholische Kirche zahlreiche Initiativen in diesem Bereich unternehmen.” (25. Mai 2006 –Ökumenisches Treffen in Warschau) 
“Wir bemerken viele Fortschritte auf dem Gebiet des Ökumenismus, und dennoch erwarten wir immer noch etwas mehr. Gestattet mir, heute zwei Fragen etwas detaillierter anzusprechen. Die erste betrifft den karitativen Dienst der Kirchen. Zahlreiche Brüder und Schwestern erwarten von uns die Gabe der Liebe, des Vertrauens, des Zeugnisses, des konkreten geistlichen und materiellen Beistands. Auf diese Frage habe ich in meiner ersten Enzyklika Deus caritas est Bezug genommen, indem ich sagte: »Die in der Gottesliebe verankerte Nächstenliebe ist zunächst ein Auftrag an jeden einzelnen Gläubigen, aber sie ist ebenfalls ein Auftrag an die gesamte kirchliche Gemeinschaft, und dies auf all ihren Ebenen: von der Ortsgemeinde über die Teilkirche bis zur Universalkirche als ganzer. Auch die Kirche als Gemeinschaft muß Liebe üben« (Nr. 20). Wir dürfen nicht die wesentliche Idee vergessen, die von Anfang an die sehr feste Grundlage der Einheit der Jünger bildete: »Innerhalb der Gemeinschaft der Gläubigen darf es keine Armut derart geben, daß jemandem die für ein menschenwürdiges Leben nötigen Güter versagt bleiben« (ebd.). Diese Idee ist immer zeitgemäß, auch wenn sich im Laufe der Jahrhunderte die Formen der brüderlichen Hilfe geändert haben; die Annahme der heutigen karitativen Herausforderungen hängt in hohem Maße von unserer gemeinsamen Zusammenarbeit ab. Ich freue mich, daß diese Frage in der Form zahlreicher ökumenischer Initiativen ein breites Echo in der Welt findet. Ich stelle mit Anerkennung fest, daß in der Gemeinschaft der katholischen Kirche und in den anderen Kirchen und kirchlichen Gemeinschaften verschiedene neue Formen karitativen Wirkens Verbreitung gefunden und alte sich mit neuer Kraft entfaltet haben – Formen, die häufig Evangelisierung und Liebeswerk miteinander verbinden (vgl. ebd., Nr. 30b). Es scheint, daß es trotz aller Unterschiede, die im Bereich des interkonfessionellen Dialogs überwunden werden müssen, berechtigt ist, wenn man der ökumenischen Gemeinschaft der Jünger Christi auf der Suche nach der vollen Einheit den karitativen Einsatz zuerkennt. Wir können uns alle in die Zusammenarbeit zur Unterstützung der Bedürftigen eingliedern, indem wir dieses Netz gegenseitiger Beziehungen nutzen, das Frucht des Dialogs unter uns und des gemeinsamen Handelns ist. Im Geist des Gebots des Evangeliums müssen wir diese aufmerksame Fürsorge gegenüber den bedürftigen Brüdern und Schwestern übernehmen, wer auch immer sie sind. Dazu habe ich in meiner Enzyklika geschrieben, daß »für eine Entwicklung der Welt zum Besseren hin die gemeinsame Stimme der Christen und ihr Einsatz nötig ist, damit ›der Achtung der Rechte und der Bedürfnisse aller, besonders der Armen, der Gedemütigten und der Schutzlosen zum Sieg verholfen wird‹« (ebd.). Allen, die an unserer Begegnung teilnehmen, wünsche ich heute, daß die Ausübung der brüderlichen »caritas« uns einander immer mehr näher bringen und unser Zeugnis für Christus vor der Welt glaubhafter machen möge.” (25. Mai 2006 – Ökumenisches Treffen in Warschau) 
Glauben
“Den eigenen Glauben als Liebesbeziehung zu Christus zu leben bedeutet aber auch die Bereitschaft, auf alles zu verzichten, was eine Leugnung seiner Liebe darstellt. Deshalb hat Jesus zu den Aposteln gesagt: »Wenn ihr mich liebt, werdet ihr meine Gebote halten«. Aber welche sind die Gebote Christi? Als Jesus, der Herr, die Menge lehrte, unterließ er es nicht, das Gesetz zu bestätigen, das der Schöpfer in das Herz des Menschen eingeschrieben und dann auf den Tafeln der Zehn Gebote in Worte gefaßt hatte. »Denkt nicht, ich sei gekommen, um das Gesetz und die Propheten aufzuheben. Ich bin nicht gekommen, um aufzuheben, sondern um zu erfüllen. Amen, das sage ich euch: Bis Himmel und Erde vergehen, wird auch nicht der kleinste Buchstabe des Gesetzes vergehen, bevor nicht alles geschehen ist« (Mt 5,17–18). Jesus hat uns aber mit neuer Deutlichkeit den Mittelpunkt gezeigt, der die auf dem Sinai offenbarten göttlichen Gesetze vereint, nämlich die Liebe zu Gott und zum Nächsten: Gott »mit ganzem Herzen, ganzem Verstand und ganzer Kraft zu lieben und den Nächsten zu lieben wie sich selbst, ist weit mehr als alle Brandopfer und anderen Opfer« (Mk 12,33). Ja, Jesus hat in seinem Leben und in seinem österlichen Geheimnis das ganze Gesetz zur Vollendung geführt. Indem er sich mit uns durch die Gabe des Heiligen Geistes vereint, trägt er mit uns und in uns das »Joch« des Gesetzes, das so zu einer »leichten Last« wird (vgl. Mt 11,30). In diesem Geist faßte Jesus seine Auflistung der inneren Haltungen derjenigen Menschen in Worte, die versuchen, den Glauben in seiner Tiefe zu leben: Selig, die arm sind vor Gott, die Trauernden, die keine Gewalt anwenden, die hungern und dürsten nach der Gerechtigkeit, die Barmherzigen, die ein reines Herz haben, die Frieden stiften, die um der Gerechtigkeit willen verfolgt werden… (vgl. Mt 5,3–12).” (26. Mai 2006 – Eucharistiefeier auf dem Pilsduski-Platz in Warschau)
Ehe und Familie
“Das erste Element ist, daß Ehe und Familie im innersten Kern der Wahrheit über den Menschen und seine Bestimmung verwurzelt sind. Die Heilige Schrift offenbart uns, daß die Berufung zur Liebe zu jenem authentischen Abbild Gottes gehört, das der Schöpfer seinem Geschöpf einprägen wollte, als er es dazu berief, ihm gerade in dem Maße ähnlich zu werden, in dem es für die Liebe offen ist. Der den Körper des Mannes und der Frau kennzeichnende Geschlechtsunterschied ist also nicht einfach nur eine biologische Gegebenheit, sondern gewinnt eine viel tiefere Bedeutung: Er bringt jene Art der Liebe zum Ausdruck, durch die Mann und Frau – wie es in der Heiligen Schrift heißt – »ein Fleisch« werden und so eine wahre Gemeinschaft von Personen verwirklichen können, die für die Weitergabe des Lebens offen ist; auf diese Weise arbeiten sie mit Gott an der Zeugung neuer Menschen zusammen. Ein zweites Element kennzeichnet die Neuheit der Lehre Johannes Pauls II. über die menschliche Liebe: Die besondere Art und Weise, wie er den Plan Gottes gerade in dem Zusammentreffen der göttlichen Offenbarung mit der menschlichen Erfahrung erkennt. In Christus, Fülle der Offenbarung der Liebe des Vaters, wird in der Tat auch die volle Wahrheit über die Berufung des Menschen zu der Liebe deutlich, die nur in der aufrichtigen Selbsthingabe vollkommen gefunden werden kann. (11. Mai 2006 Ansprache anlässlich des 25jährigen Bestehens des Päpstlichen Institutes “Johannes paul II.” für Studien über Ehe und Famiglie)
Heilige Jungfrau Maria
“Mit dem Monat Mai steigt die Zahl derer, die aus den römischen Pfarrgemeinden, aber auch aus vielen anderen Gegenden hierher pilgern, um zu beten und auch um die Schönheit und erholsame Ruhe dieses Ortes zu genießen. Von hier, von diesem Heiligtum der »Muttergottes von der göttlichen Liebe« erhoffen wir uns also kraftvolle geistliche Hilfe und Unterstützung für die Diözese Rom, für mich als ihren Bischof und für die anderen Bischöfe, meine Mitarbeiter, für die Priester, für die Familien, für die Berufungen, für die Armen, die Leidenden und die Kranken, für die Kinder und die alten Menschen, für die ganze geliebte italienische Nation. Wir erhoffen uns besonders die innere Kraft, das Gelöbnis einzulösen, das die Römer am 4. Juni 1944 machten, als sie die Muttergottes von der Göttlichen Liebe feierlich baten, diese Stadt vor den Schrecken des Krieges zu bewahren, und erhört wurden: das Gelöbnis und das Versprechen, das eigene sittliche Verhalten zu korrigieren und zu verbessern, um es der Haltung Jesu immer ähnlicher zu machen. Auch heute ist die Bekehrung zu Gott – zu Gott, der die Liebe ist – notwendig, damit die Welt von Krieg und Terrorismus befreit werde. Daran erinnern uns leider die Opfer, wie die am vergangenen Donnerstag im irakischen Nasirije gefallenen Soldaten, die wir der mütterlichen Fürsprache Marias, Königin des Friedens, anvertrauen.”(1. Mai 2006 – Besuch im römischen Heiligtum “Madonna del Divino Amore”)
Polen
“Alle Christen müssen sich dazu verpflichtet fühlen, dieses Zeugnis zu geben, um zu vermeiden, daß die Menschheit des dritten Jahrtausends noch einmal ähnliche Greuel kennenlernt wie jene, die auf so tragische Weise vom Vernichtungslager Auschwitz-Birkenau ins Gedächtnis gerufen werden. Eben an jenem Ort, der in der ganzen Welt traurige Berühmtheit erlangt hat, habe ich vor meiner Rückkehr nach Rom Halt machen wollen. Im Konzentrationslager Auschwitz-Birkenau ließ Hitler, wie in anderen ähnlichen Lagern, mehr als sechs Millionen Juden umbringen. In Auschwitz- Birkenau starben außerdem an die 150.000 Polen und Zehntausende Männer und Frauen anderer Nationen. Angesichts des Grauens von Auschwitz gibt es keine andere Antwort als das Kreuz Christi: die Liebe, die bis in den tiefsten Abgrund des Bösen hinabgestiegen ist, um den Menschen an seiner Wurzel zu retten, wo seine Freiheit sich gegen Gott auflehnen kann. Möge die heutige Menschheit Auschwitz und die anderen »Todesfabriken« nicht vergessen, in denen das nationalsozialistische Regime versucht hat, Gott zu beseitigen, um seinen Platz einzunehmen! Möge sie nicht der Versuchung des Rassenhasses nachgeben, der am Anfang der schlimmsten Formen des Antisemitismus steht! Mögen die Menschen wieder erkennen, daß Gott der Vater aller ist und uns alle in Christus dazu beruft, zusammen eine Welt der Gerechtigkeit, der Wahrheit und des Friedens aufzubauen! Darum wollen wir den Herrn bitten, durch die Fürsprache Marias, die wir heute, zum Abschluß des Monats Mai, betrachten, wie sie aufmerksam und liebevoll ihre betagte Verwandte Elisabet besucht. (31. Mai 2006 – Generalaudienz) 
Päpstliche Missionswerke
“Liebe Freunde der Päpstlichen Missionswerke, das Gebet und die konkrete Unterstützung der Missionen werden heute als fester Bestandteil des Lebens eines jeden Christen empfunden, was auch dem missionarischen Impuls zu verdanken ist, den ihr den Pfarreien und Diözesen verleiht. Wie die Urkirche die »Kollekten«, die sie in Mazedonien und Achaia für die Christen in Jerusalem gesammelt hatte, der dortigen Kirche übergeben hat (vgl. Röm 15,25–27), so verbindet heute eine verantwortungsbewußte Bereitschaft zum Teilen und zur Gemeinschaft die Gläubigen aller Gemeinden in der Unterstützung der Missionsgebiete, und das ist ein beredtes Zeichen für die Katholizität der Kirche. Indem euer Statut hervorhebt, daß die Mission, Werk Gottes in der Geschichte, »kein bloßes Werkzeug ist, sondern ein Ereignis, das alle dem Evangelium und dem Heiligen Geist zur Verfügung stellt« (Art. 1), ermutigt es euch, dafür zu arbeiten, den Christen immer stärker ins Bewußtsein zu rufen, daß sie in der geistlichen Dynamik der Taufe in die Missionsaufgabe einbezogen sind, denn diese sammelt sie in Gemeinschaft um Christus, damit sie an seiner Sendung teilhaben (vgl. ebd.). Diese starke missionarische Bewegung, die die kirchlichen Gemeinschaften und die einzelnen Gläubigen betrifft, hat sich in diesen Jahren zu einer vielversprechenden missionarischen Zusammenarbeit entwickelt. Für diese seid ihr ein bedeutendes Zeugnis, denn ihr tragt dazu bei, überall jenen Geist der Weltmission zu nähren, der euer Entstehen als Missionswerke gekennzeichnet und euch die Kraft zur Entfaltung gegeben hat. Setzt diesen wertvollen Dienst an den kirchlichen Gemeinschaften fort, indem ihr deren gegenseitige Zusammenarbeit fördert. Die gemeinsamen Ziele und die wünschenswerte Einheit in der Evangelisierungstätigkeit wachsen in dem Maß, in dem jede Tätigkeit ihren Bezugspunkt findet in Gott, der Liebe ist, und im durchbohrten Herzen Christi, in dem diese Liebe sich in ihrer radikalsten Form zeigt (vgl. Deus caritas est, 12). Auf diese Weise, liebe Freunde, wird euer ganzes Handeln niemals auf eine rein organisatorische Leistung reduziert oder an Einzelinteressen irgendeiner Art gebunden sein, sondern es wird sich stets als Ausdruck der göttlichen Liebe erweisen. Durch eure Herkunft aus verschiedenen Diözesen wird noch offensichtlicher, daß die Päpstlichen Missionswerke »nicht nur päpstliche Werke, sondern auch Werke des gesamten Episkopats und des ganzen Gottesvolkes« sind (Cooperatio missionalis, 4). (8. Mai 2006 – Audienz für die Teilnehmer der Vollversammlung der Päpstlichen Missionswerke) 
Priester
“Sehen wir nun die drei Grundaussagen näher an, die Jesus über den guten Hirten macht. Die erste, die mit großem Nachdruck die ganze Hirtenrede durchzieht, lautet: Der Hirt gibt sein Leben für die Schafe. Das Geheimnis des Kreuzes steht im Mittelpunkt von Jesu Hirtendienst – es ist der eigentliche große Dienst, den er für uns alle tut. Er gibt sich selber, und das nicht nur in einer fernen Vergangenheit. In der heiligen Eucharistie läßt er das jeden Tag Wirklichkeit werden, gibt sich selbst hin durch unsere Hände, schenkt sich uns. Deswegen steht mit Recht die heilige Eucharistie im Zentrum des priesterlichen Lebens, in der Jesu Hingabe am Kreuz immerfort wirklich unter uns gegenwärtig bleibt. Und von da aus lernen wir auch, was es bedeutet, Eucharistie recht zu feiern: in ihr dem Herrn zu begegnen, der für uns seine göttliche Herrlichkeit ablegt, sich erniedrigen läßt bis in den Tod am Kreuz und so sich an jeden von uns verschenkt. Die tägliche Eucharistie ist für den Priester ganz wichtig, in der er sich immer neu diesem Mysterium aussetzt; sich selber immer neu dem Herrn in die Hände gibt und zugleich die Freude erfährt, daß ER da ist, mich annimmt, mich immer wieder neu aufhebt und trägt, mir die Hand, ja sich selbst gibt. Die Eucharistie muß uns Schule des Lebens werden, in der wir lernen, unser Leben zu geben. Das Leben gibt man nicht erst im Augenblick des Todes und nicht nur in der Weise des Martyriums. Wir müssen es geben, Tag um Tag. Tag um Tag gilt es zu erlernen, daß ich mein Leben nicht für mich selber habe. Tag um Tag gilt es zu lernen, mich loszulassen; mich zur Verfügung zu halten für das, wofür er, der Herr, mich gerade braucht, auch wenn mir anderes schöner oder wichtiger erscheint. Das Leben geben, nicht nehmen. Gerade so erfahren wir Freiheit. Freiheit von uns selbst, die Weite des Seins. Gerade so, im Gebrauchtwerden, dadurch daß wir jemand sind, der in der Welt gebraucht wird, wird unser Leben wichtig und schön. Nur wer sein Leben gibt, findet es.” (7. Mai 2006 – Heilige Messe zur Weihe von 13 Diakonen für die Diözese Rom im Petersdom) 
“In diesem Jahr steht der Weltgebetstag um geistliche Berufungen unter dem Thema »Berufung im Geheimnis der Kirche«. In der Botschaft, die ich aus diesem Anlaß an die gesamte kirchliche Gemeinschaft gerichtet habe, habe ich die Erfahrung der ersten Jünger Jesu in Erinnerung gerufen, die, nachdem sie ihn am Ufer des Sees von Galiläa und in den Dörfern derselben Region kennengelernt hatten, von seiner Ausstrahlung und seiner Liebe ergriffen waren. Die christliche Berufung ist stets die Erneuerung dieser persönlichen Freundschaft mit Jesus Christus, die dem eigenen Dasein seinen vollen Sinn verleiht und es für das Reich Gottes verfügbar macht. Die Kirche lebt von dieser Freundschaft, die vom Wort und von den Sakramenten genährt wird: Diese sind etwas Heiliges, das dem Amt der Bischöfe, der Priester und der Diakone, die das Sakrament der Weihe empfangen haben, auf besondere Weise anvertraut ist. Aus diesem Grund ist – wie ich in derselben Botschaft betont habe – die Sendung des Priesters unersetzlich, und auch wenn in manchen Gegenden ein Priestermangel festzustellen ist, darf man nicht daran zweifeln, daß Gott auch weiterhin Jungen, junge Männer und Erwachsene dazu ruft, alles zu verlassen, um sich der Predigt des Evangeliums und dem Pastoraldienst zu widmen. Eine weitere besondere Form der Nachfolge Christi ist die Berufung zum geweihten Leben: Sie findet ihren Ausdruck in einem armen, keuschen und gehorsamen Dasein, das in der Kontemplation und im Gebet ganz Gott gewidmet ist und das sich in den Dienst an den Brüdern und Schwestern, vor allem an den Kleinen und Armen, stellt. Wir dürfen ebenfalls nicht vergessen, daß auch die christliche Ehe im vollen Sinne eine Berufung zur Heiligkeit darstellt und daß das Vorbild heiliger Eltern die erste Voraussetzung ist, um das Aufblühen von Priester- und Ordensberufungen zu fördern. Liebe Brüder und Schwestern, bitten wir um die Fürsprache Marias, Mutter der Kirche, für die Priester, für die Ordensmänner und Ordensfrauen; beten wir auch dafür, daß die Keime der Berufung, die Gott im Herzen der Gläubigen sät, zur vollen Reife gelangen und Früchte der Heiligkeit in der Kirche und in der Welt tragen mögen.”(7. Mai 2006 – Regina Coeli) 
Apostolische Sukzession 

“Somit erscheint die Nachfolge im Bischofsamt als Kontinuität des apostolischen Dienstes, als Garantie für das Festhalten an der apostolischen Tradition – Wort und Leben –, die uns vom Herrn anvertraut worden ist. Das Band zwischen dem Bischofskollegium und der Urgemeinde der Apostel ist vor allem in der Linie der historischen Kontinuität zu verstehen. Wie wir gesehen haben, wird den Zwölfen zuerst Matthias zugerechnet, dann Paulus, dann Barnabas, dann weitere, bis sich in der zweiten und dritten Generation das Amt des Bischofs herausbildet. In dieser historischen Kette kommt also die Kontinuität zum Ausdruck. Und in der Kontinuität der Nachfolge liegt die Garantie für das Ausharren des Apostelkollegiums, das Christus um sich versammelt hat, in der kirchlichen Gemeinschaft. Aber diese Kontinuität, die wir zunächst in der historischen Kontinuität der Ämter sehen, ist auch im geistlichen Sinn zu verstehen, weil die apostolische Nachfolge im Amt als bevorzugter Ort des Wirkens und der Weitergabe des Heiligen Geistes betrachtet wird. Ein deutliches Echo dieser Überzeugungen findet sich zum Beispiel in dem folgenden Text des Irenäus von Lyon (2. Hälfte des 2. Jahrhunderts): »Die in der ganzen Welt sichtbare Tradition der Apostel zeigt sich in jeder Kirche all denen, die die Wahrheit sehen wollen, und wir können die Bischöfe aufzählen, die von den Aposteln in den einzelnen Kirchen eingesetzt wurden, und ihre Nachfolger bis zu uns … (Die Apostel) wollten in der Tat, daß diejenigen, die sie als ihre Nachfolger zurückließen, indem sie ihnen die eigene Sendung der Lehre übertrugen, in allem absolut vollkommen und ohne Tadel seien. Wenn sie richtig verstanden hätten, so hätten sie weiterhin große Vorteile geerntet; wenn sie gefehlt hätten, so hätten sie einen sehr großen Schaden erlitten« (Adversus haereses, III, 3,1: PG 7,848)” (10. Mai 2006 – Generalaudienz) 
Tradition
“Das Zweite Vatikanische Konzil kommentiert: »Was von den Aposteln überliefert wurde, umfaßt alles, was dem Volk Gottes hilft, ein heiliges Leben zu führen und den Glauben zu mehren. So führt die Kirche in Lehre, Leben und Kult durch die Zeiten weiter und übermittelt allen Geschlechtern alles, was sie selber ist, alles, was sie glaubt« (Dogmatische Konstitution Dei Verbum, 8). Die Kirche überliefert all das, was sie ist und glaubt. Sie überliefert es im Gottesdienst, im Leben, in der Lehre. Die Tradition ist also das lebendige Evangelium, das von den Aposteln in seiner Integrität auf der Grundlage der Fülle ihrer einzigartigen und unwiederholbaren Erfahrung verkündet wurde: Durch sie wird der Glaube den anderen Menschen übermittelt – bis zu uns, bis zum Ende der Welt. Die Tradition ist deshalb die Geschichte des Heiligen Geistes, der in der Geschichte der Kirche durch die Vermittlung der Apostel und ihrer Nachfolger in treuer Kontinuität mit der Erfahrung der Anfänge wirkt. So präzisiert der heilige Papst Clemens von Rom am Ende des ersten Jahrhunderts: »Die Apostel«, so schreibt er, »die vom Herrn Jesus Christus gesandt worden waren, haben uns das Evangelium verkündet; Jesus Christus aber wurde von Gott gesandt. Christus kommt also von Gott, die Apostel von Christus: Beide gehen ordnungsgemäß vom Willen des Vaters aus… Unsere Apostel erhielten durch unseren Herrn Jesus Christus Kenntnis davon, daß um die Bischofswürde Streitigkeiten entstehen würden. In genauer Voraussicht dessen, was eintreten würde, setzten sie deshalb die Gewählten ein und erteilten ihnen die Weisung, daß im Fall ihres Todes andere erprobte Männer ihren Dienst übernehmen sollten« (Ad Corinthios, 42.44: PG 1,292.296)” (3. Mai 2006 – Generalaudienz) 
INTERVENTUS SUPER QUAESTIONES

Da Vinci Code
Rom– Der von Sony produzierte Film „Da Vinci Code“ des Regisseurs Ron Howard, ein Verfilmung des Romans von Dan Brown stieß nicht auf das Wohlwollen der rund 3.000 Experten aus aller Welt, die ihn gestern bei der Welturaufführung in Cannes sahen. Am Ende der Vorführung herrschte im Saal stille. Eisige Kälte, kein Applaus. „Dies zeigt, dass Lügen kurze Beine haben“, so Giuseppe Corigliano, Pressesprecher der Personalprälatur „Opus Dei“ für Italien, gestern in Rom. „Unser Glaube verbietet es uns jedoch, dass wir und über das Unglück anderer freuen, weshalb wir uns nicht wirklich über den Ausgang des von Sony produzierten Films freuen können“.

„Auch das Buch ist kein Meisterwerk“, so die Kritiker, „und der Film leidet unter der schweren ideologischen Last“. So geht eines der spektakulärsten Medienereignisse des Jahres zu Ende. Das Buch von Dan Brown, das millionenfach verkauft wurde, berichtet von der angeblichen Ehe Jesu (der nie gekreuzigt und damit auch nicht auferstanden sein soll), den Nachkommen aus dieser Ehe, aus denen die spätere französische Königsfamilie hervorgegangen sein soll und von einer Reihe von Morden, mit denen das „Opus Dei“ dies alles geheim halten wollte. 


„Der Film zeigt die Szenen des Romans, die nicht der Wahrheit entsprechen, und für Christen ungerecht und beleidigend sind. Vielmehr wird im Film der beleidigende Effekt des Buchs durch die Kraft der Bilder noch verstärkt. Außerdem wird bestätigt, dass dem Film kein Vorspann vorausgeht, in dem darauf hingewiesen wird, dass jede Ähnlichkeit mit tatsächlich geschehenen Dingen als zufällig zu betrachten sei. Obschon wir mehrmals um einen solchen gebeten haben. Im Gegenteil, auf unsere Bitte um ein Treffen mit den Verantwortlichen von Sony haben wir nie eine Antwort erhalten“, so Corigliano. Die Reaktion des „Opus Dei“ war für viele überraschend, anstelle einer Forderung nach Zensur oder der Organisation von Protestveranstaltungen, die sich Sony wahrscheinlich erwartete, und die indirekt werbewirksam gewesen wären, veranstaltete das Opus Dei“ die Operation „Open House“.


„Über Jahre hinweg haben wir versucht ohne großen Erfolg unsere tägliche Erfahrung der Nächstenliebe und Bildung bekannt zu machen“, so Corigliano. „Dies ist uns jetzt gelungen, mit der Werbung, die der Film für uns gemacht hat. Vorher waren wir für die Medien nicht interessant. Jetzt nach diesem Roman und dem Film, recherchieren die Zeitungen in aller Welt nach allen möglichen Nachrichten über uns. Wir haben nun endlich die Möglichkeit der Welt die Pforten unserer Gemeinschaft zu öffnen und allen davon zu berichten, was wir für unsere Mitmenschen tun“.


Der aus Madrid stammende 74jährige Prälat Javier Echevarria, der dreißig Jahre lang Sekretär des Gründers Escrivá de Balaguer und sein Nachfolger als Prälat der „Gesellschaft des Heiligen Kreuzes und des Opus Die ist“, erklärte: „Dieser Herr mit einer ausgeprägten Phantasie hat einen Gewinn gemacht – nicht nur was die Dollarbeträge anbelangt – so wie dies auch für alle anderen gilt, die uns angreifen: unser Vater lehrt uns, dass wir mit derselben Inbrunst für diejenigen beten die uns loben und für diejenigen, die uns diffamieren. Ich habe das Buch nur durchgeblättert. Ich habe keine Zeit für Romane für Unbedarfte. Doch man kann nicht übersehen, was über uns geschrieben wird: die üblichen Dinge, die uns nur ein Lächeln entlocken. Was mich mehr schmerzt ist jedoch das groteske Delirium über unsern Herrn und unsere heilige Mutter Kirche. Sie können über unser Werk sagen, was sie wollen, doch den Glauben darf man nicht beleidigen. Weshalb ist man so negativ gegenüber dem „Opus Dei“ eingestellt? Weil bekannt ist, wie sehr wir dem Papst verbunden sind, wie treu wir der Kirche sind, wir streng wir den orthodoxen Glauben vertreten. Wir werden angegriffen, wenn es um diese Dinge geht: wir währen nur ein heuchlerisches Geschöpf eine katholischen Kirche, die nichts anderes hervorbringt als vergiftete Früchte. Und ich frage mich, warum erfindet man einen eingebildeten Teufel, wenn man nicht mehr an den Teufel glaubt? Der Verlust des Glaubens führt immer zum Aberglauben.“


In den vergangenen Monaten haben viele Katholiken, Christen verschiedener Konfessionen, Juden, Muslime, andere Gläubige und Menschen guten Willens „respektvoll“, was Corigliano mit einem Lächeln hervorhebt, ihre Stimme erhoben und um Respekt gebeten. Doch ihre Bitte scheint keinen Erfolg gehabt zu haben. „Die Bitte um Respekt ist ganz einfach das Ergebnis des gesunden Menschenverstands und bezieht sich auf die Verpflichtungen, die Sony gegenüber der Gesellschaft hat“, so Corigliano, „Im Verhaltenskodex der Sony-Gruppe heißt es unter anderem: Indem wir anerkennen, dass ein soziales und unter professionellen Gesichtspunkten akzeptables Verhalten in verschiedenen Regionen unterschiedlich bewertet werden kann, sollen die Mitarbeiter von Sony kulturelle und regionale Unterschiede bei der Erfüllung der eigenen Pflichten berücksichtigen.“ Weiter heißt es dort auch, dass kein Mitarbeiter der Sony „rassistische oder religiöse Beleidigungen äußern und von Witzen und anderen Kommentaren absehen soll, die ein feindlich gesinntes Arbeitsumfeld entstehen lassen.“ Die Verantwortlichen von Sony haben diese ethischen Verpflichtungen immer wieder betont. In einer kürzliche Veröffentlichung des Unternehmens wird anerkannt, dass dessen „Geschäfte direkt oder indirekt auf die Gesellschaften Einfluss nehmen, in denen es tätig ist.“


In einem weitren Papier wird bekräftigt, dass „Ethik und die Integrität Teil des DANN von Sony sein sollen“. Und in einer andren Verlautbarung wird sogar erklärt, dass „es für ein Unternehmen, das das Umfeld und die Gesellschaft, in der es lebt, nicht respektiert keinen Wohlstand geben kann“. Niemand hat es in den vergangenen Monaten gewagt, derart kühne Positionen zu vertreten, wie die Verantwortlichen bei Sony, obschon diese Äußerungen schließlich durch den bedauernswerten Mangel an Respekt gegenüber Millionen von Christen dementiert wurden. Wirtschaftliche Ziele rechtfertigen keine beleidigenden Mittel. Dabei ist es nicht das Opfer, das seine Würde verliert; vielmehr verzeichnet der Aggressor Einbussen. Die Ereignisse der vergangenen Monate haben viele Gläubige dazu angeregt, ihren christlichen Glauben zu vertiefen und sich eingehend mit dem Evangelium zu befassen, mit ihrer Geschichte und ihrer Gegenwart. Wie vor zweitausend Jahren ist Jesus Christus auch heute für einige noch „Skandal und Wahnsinn“ Doch die Zahl derjenigen ist viel größer, die – dank einer empfangenen Gnade und nicht aus eigenem Verdienst – glauben, dass Jesus Christus wirklich der Sohn Gottes und der Erlöser der Menschen ist, der auf die Welt gekommen ist um die Liebe zu verbreiten.“ Wie es in einem amerikanischen Sprichwort heißt, das besagt, dass „aus Zitronen Limonade wird“, hat die Personalprälatur „Opus Dei“ auf diese Weise nicht nur jeder Art der Polemik vermieden, sondern auch die Diffamierung auf positive Weise genutzt.


Die offizielle Website der Personalprälatur – für Italien www.opusdei.it – hat heute weltweit rund drei Millionen Besucher im Monat, und es wird in Zeitungen und im Fernsehen häufig über das Werk berichtet. Die Strategie der Transparenz („Wir zeigen wie das Opus Dei wirklich ist und streiten uns nicht darüber, wie es nicht ist“) hat überraschend gute Ergebnisse erzielt und die Zahl der Freunde und Gönner steigen lassen. „In Rom entsteht auf Initiative unsere Mitglieder eine große Klinik, der so genannte ‚Campus biomedico’, der allen zugänglich sein wird, bei denen Bedarf besteht“, so Giuseppe Corigliano. „Die Bauarbeiten sind bereits weit fortgeschritten und wir werden insgesamt rund 250 Millionen Euro investieren. Ebenfalls in Rom gibt es seit über vierzig Jahren das Berufausbildungszentrum ‚Elis’, an dem über zehntausend junge Fachkräfte ausgebildet wurden. Jugendliche aus den Stadtrandgebieten werden hier zu kompetenten Handwerkern ausgebildet. In aller Welt erdenken Mitglieder des Opus Dei soziale Initiativen und bringen diese voran; hunderte Millionen Dollar, die nicht dem Werk gehören – denn dies stellt sich nur in den Dienst der geistlichen Ausbildung – sondern von 85.000 Männern und Frauen zur Verfügung gestellt werden, die zu uns gehören und die sich an unserem Gründer inspirieren“. Prälat Javier Echevarria vertritt die Ansicht: Für uns, die wir an die Vorsehung glauben, gibt es kein offensichtliches Übel, das sich nicht als etwas wirklich Gutes erweist.“ (Andrea Piersanti) (Fidesdienst 18/05/2006 – 97 Zeilen, 1.259 Worte) 

Päpstliche Missionswerke
Rom – Der Präsident der Päpstlichen Missionswerke (PMW), Erzbischof Henryk Hoser, eröffnetet am heutigen 9. Mai den zweiten Teil der Generalversammlung der PMW, in dessen Rahmen 114 Nationaldirektoren die Berichte der Generalsekretäre der Werke (Werk der Glaubensverbreitung, Apostel-Petrus-Werk, Kindermissionswerk und Missionsunion) hören werden und auf der Grundlage der im Verlauf des Jahres eingegangenen Anträge über die Verteilung der in aller Welt durch die Nationalbüros gesammelten Spenden entscheiden werden. 


Erzbischof Hoser, der allen Anwesenden für ihre Engagement bei der Animation, beim Gebet und beim Sammeln von Spenden für die Mission in den einzelnen Ländern dankte, forderte die Anwesenden dazu auf, die Versammlung zu einem „Apostolischen Abendmahlssaal zu machen, zu einer Schule der Spiritualität und Missionarität und dabei das Vorbild der Apostel nachahmen, die sich in Erwartung des Heiligen Geistes um Maria versammelten. Der Präsident der Päpstlichen Missionswerke, der in einem Überblick die Tätigkeit der Werke im Laufe des vergangenen Jahres erläuterte, forderte auch dazu auf, sich an dem Geist zu orientieren, mit dem Papst Benedikt XVI. sein Pontifikat antrat: „Wir sind alle Arbeiter im Weinberg des Herrn. Unsere Arbeit wird nur nützlich sein, wenn wir alle Werkzeuge in den Händen des Herrn sind.“


Am Montag, den 8. Mai, nahmen die Teilnehmer der Versammlung an einem gemeinsamen Gottesdienst im Petersdom teil, in dessen Anschluss Papst Benedikt sie in Audienz empfing, bei der er sie aufforderte, die Päpstlichen Missionswerke in der ganzen Kirche weiterhin zu fördern (vgl. Fidesdienst vom 8. Mai 2006). Am Nachmittag besuchten die Versammlungsteilnehmer das „Foyer Paolo VI.“ wo 76 Schwestern aus 23 Ländern und 53 religiösen Kongregationen wohnen, die an der Universität Urbaniana studieren; danach hatten sie außerdem Gelegenheit zur Besichtigung der Kollege „S. Pietro Apostolo“ und „S. Paolo“, wo 336 Priester aus den Missionsländern wohnen, die an verschiedenen Universitäten in Rom studieren. Die drei Einrichtungen werden vom Apostel-Petrus-Werk unterstützt.


Am Samstag, den 7. Mai, billigte die Versammlung die neune internen Bestimmungen der Werke, die in einem so genannten Handbuch zusammengefasst sind, das eine Ausgabe aus dem Jahr 1964 ersetzt. Der Text wurde vom Nationaldirektor der Päpstlichen Missionswerke in Irland, Pater Edward Grimes, präsentiert, der Mitglied der „Ad-hoc-Kommission“ war, die in den vergangenen Monaten an der Redaktion der neuen Fassung arbeitete. Bei dem vorgelegten Text handelt es sich um einen Entwurf, der zunächst „ad experimentum“ für drei Jahre in Kraft sein wird. Der Text wird schließlich mit der Billigung durch den Obersten Rat der Päpstlichen Missionswerke offiziell gültig werden. Erzbischof Hoser bezeichnete das neue Handbuch als „praktischen Leitfaden für die Tätigkeit der PMW, in Übereinstimmung mit dem, was in den Statuten hinsichtlich ihres Wesens und ihrer Tätigkeit festgelegt wurde. (GR) (Fidesdienst, 09/05/2006 – 38 Zeilen, 452 Wort) 

Rom – Der Generalsekretär der Päpstlichen Missionsunion (PUM), Pater Vito del Prete, PIME, legte dem Obersten Rat der Päpstlichen Missionswerke, der im Rahmen der Jahresgeneralversammlung noch bis zum Freitag, den 12. Mai, in Ciampino (bei Rom) tagt, seinen Jahresbericht vor, in dem er betonte, dass „die PUM heute Treibriemen der Spiritualität und der grundlegenden Elemente, die die Gemeinschaft zur Mission bewegen, sein sollte“. Pater Vito del Prete, der als Missionar des Päpstlichen Institutes für die Außenmissionen (PIME) lange Jahre in Bangladesch tätig war, wurde im Oktober 2005 zum Generalsekretär der Päpstlichen Missionsunion (PUM) ernannt, nachdem er vier Jahre lang Nationalsekretär der PUM in Italien gewesen war.


In den neuen Statuten der Päpstlichen Missionswerke (PMW) heißt es: „Ziel der PUM ist die missionarische Ausbildung und Aufklärung der Priester, Mitglieder der Institute des geweihten Lebens und der Gesellschaften des apostolischen Lebens, der geweihten Laien, der Priesteramtskandidaten und der Kandidaten für das religiöse Leben in all seinen Formen und aller Personen, die im Pastoralamt der Kirche tätig sind“. Zu diesem Zweck veröffentlicht das Internationale Sekretariat die Zeitschrift „Omnis Terra“ und „Kurse für Missiologie“.


Der Generalsekretär wies in seinem Bericht auf die Aktualität dieses Päpstlichen Werkes hin, obschon, seine Identität seiner Ansicht nach in vielen Ländern noch nicht in ausreichendem Maß gefestigt ist. „Alle Päpstlichen Missionswerken und insbesondere die PUM haben die Aufgabe, die Evangelisierung als eine Tätigkeit auszuüben, deren Quelle Gott und die Liebe ist, die aus der durchbohrten Seite Jesu entspringt. Wenn der Klerus und die Ordensleute die Begegnung mit diesem neuen Bewusstsein von der modernen Mission nicht nutzen, dann wird das Evangelium keine großen Schritte machen können. Wir haben deshalb die Pflicht unser missionarisches Wesen angesichts der ausgedehnten Bereiche der Mission in unserer Zeit und angesichts des Wandels der ekklesiologischen Modelle, innerhalb derer sich die Rolle der Missionsunion abspielt, neu definieren.“ Pater del Prete regte abschließend die Teilnehmer der Versammlung an, anlässlich des 50jährigen Jubiläums der Enzyklika „Fidei Donum“ im Jahr 2007 besondere Initiativen zu planen. (GR) (Fidesdienst, 10/05/2006 – 29 Zeilen, 347 Worte)

Rom – Das Päpstliche Werk für die Glaubenverbreitung verteilte bei der Generalversammlung der Päpstlichen Missionswerke (PMW), die am heutigen 12. Mai in Ciampino (bei Rom) zu Ende geht, die Zuschüsse aus den in den Kirchen in aller Welt beim Sonntag der Weltmission 2005 gesammelten Spenden, die im Vergleich zum Vorjahr um 2004 zurück gegangen waren. Der Kontinent, der die meisten Zuschüsse erhielt, war Afrika, wo Bürgerkriege, Naturkatastrophen, Krankheiten und Armut die Hilfeleistung des ganzen Gottesvolkes notwendig machen, damit die Ortskirchen ihr Werk der Evangelisierung fortsetzen können. Afrika ist jedoch nicht nur ein Kontinent, der empfängt, sondern Afrika gibt trotz seiner Armut auch selbst für die anderen. Im vergangenen Jahr wurden in allen afrikanischen Kirchen bei der Kollekte für die Mission fast 450.000 Dollar gesammelt.


An zweiter Stelle, was die empfangenen Hilfsmittel anbelangt, steht Asien, wo die wenigsten Katholiken wohnen. Hier wurden vor allem Gelder für den Wiederaufbau kirchlicher Einrichtungen (Kirchen, Klöster und Kappellen, …) in den fünf hauptsächlich von der Tsunami-Katastrophe betroffenen Länder verteilt. Das Werk für die Glaubensverbreitung leistete dort zusammen mit „Caritas Internationalis“ und dem Päpstlichen Rat „Cor Unum“ umfassende Hilfe. Sonderzuschüsse erhielten im vergangenen Jahr auch die Opfer des Erdbebens im Pakistan und die Opfer der Überschwemmungen in Guatemala. Süd- und Mittelamerika sowie Ozeanien erhielten ebenfalls Hilfsmittel aus dem Universalen Solidaritätsfonds des Päpstlichen Werkes für die Glaubensverbreitung.


Der Generalsekretär des Päpstlichen Werkes für die Glaubensverbreitung, Pater Fernando Galbiati, PIME, teilte in seinem Jahresbericht mit, dass bei seinem Büro in Rom in der Zeit von 2005 bis 2006 insgesamt 5.900 Anträge auf Sonderzuschüsse eingingen, die für die verschiedensten Zwecke in den Ortskirchen in den Missionsländern eingesetzt werden sollten: den Bau von neuen Kirchen, Ordenshäusern, Einkehrhäusern oder Gemeindezentren; den Druck von Bibeln oder liturgischen Texten und Medienprojekte (Radio, Fernsehen, …); Fortbildungsprogramme für Katechisten, usw. Das von Pauline Jaricot gegründete Werk verteilte außerdem umfassende Sonderzuschüsse an Diözesen, die der Kongregation für die Evangelisierung der Völker unterstehen, damit die Bischöfe den grundlegenden Erfordernissen ihre Bistümer nachkommen können, die oft berufen sind, auf heldenhafte Weise Zeugnis abzulegen.


Das Päpstliche Werk für die Glaubensverbreitung eröffnete in diesem Jahr das Kolleg „San Francesco“, wo Katechisten aus den Missionsgebieten ausgebildet werden und unterstützt das Kolleg „Mater Ecclesiae“, in dem ein Pilotprojekt für die Fortbildung und das Studium der Soziallehre der Kirche für Laien aus afrikanischen Ländern untergebracht ist, die von ihren Bischöfen entsandt werden. Sie werden von der Katholischen Universität, die das Projekt und die Kurse koordiniert einen „Master in Entwicklungsmanagement“ verliehen bekommen. (GR) (Fidesdienst, 12/05/2006 – 38 Zeilen, 430 Worte) 

Rom – Das Päpstliche Apostel-Petrus-Werk, das insbesondere die Ausbildung des einheimischen Klerus unterstützt, hat im Laufe des Jahres 2005 Zuschüsse für die Ausbildung von insgesamt 81.2000 Seminaristen verteilt, die an 930 Seminaren in den Missionsgebieten studieren. Außerdem wurden 3.503 Novizen und 6.431 Novizinnen bezuschusst die verschiedenen religiösen Orden angehören. Dies teilte der Generalsekretär des Werks, Pater Jan Dumon, mit, der im Oktober letzten Jahres in dieses Amt ernannt wurde und lange Zeit als Missionar in der Demokratischen Republik Kongo tätig war.


Der Universale Solidaritätsfonds dieses Werkes erhält Spenden der Gläubigen aus aller Welt über die Nationaldirektionen der Päpstlichen Missionswerke in den einzelnen Ländern, um damit einheimische Berufungen zum geistlichen Leben in den jungen Kirchen zu fördern, wo deren Zahl stetig steigt. Das Ergebnis der Kollekte im vergangenen Jahr war im Vergleich zum Vorjahr etwas niedriger, weshalb Pater Dumon vor allem auf die Notwendigkeit hinwies, das Werk besser bekannt zu machen: „Das Werk führt in vielen Ländern ein Schattendasein. Obschon es ein ausgezeichnetes Instrument ist, wenn es darum geht, unter dem Gottesvolk die Mitverantwortung für seine (zukünftigen) Priester und die Priester anderer Ortskirchen bewusst zu machen. Im Bewusstsein, dass die Ausbildung stets eine Priorität für die Gesellschaft, eine Gemeinde oder eine Organisation sind, wird ein besonderes Augenmerk für die Förderung einer größeren Spendenbereitschaft notwendig. In vielen Ländern ist deshalb eine wahre Aufklärungskampagne auf den verschiedenen Ebenen notwendig: bei Bischöfen, Priestern und Ordensleuten, bei Seminaristen und ihren Ausbildern und in allen kirchlichen Gemeinschaften“.


Ein Großteil der Hilfen aus dem Universalen Solidaritätsfonds des Apostel-Petrus-Werkes wurde für „außerordentliche Zuschüsse“ für den Bau von Seminaren, deren Instandhaltung, Ausbau oder Modernisierung (die Einrichtungen wurden oft vor 50 und mehr Jahren gebaut), sowie für die Fortbildung der Ausbilder aufgewandt. Das Päpstliche Apostel-Petrus-Werk wurde von Jean Bigard gegründet und unterhält heute auch zwei Kollegien in Rom (San Pietro Apostolo und San Paolo Apostolo), wo insgesamt 336 Priester wohnen, die ihr Studium fortsetzen, sowie das Foyer Paulo VI wo 76 Schwestern aus den Missionsländern wohnen, die an den verschiedenen römischen Universitäten studieren. (GR) (Fidesdienst, 12/05/2006 – 34 Zeilen, 360 Worte) 

Rom – Der Generalsekretär der Päpstlichen Kindermissionswerke, Pater Patrick Byrne, SVD, legte als letzter der vier Generalsekretäre der Päpstlichen Missionswerke im Rahmen der Vollversammlung, die am 12. Mai in Ciampino (bei Rom) zu Ende ging, seinen Jahresbericht vor. Dabei erläuterte er insbesondere die Anträge auf Bezuschussung von Hilfsprojekten für Kinder, damit auch die Kleinsten die Frohbotschaft Jesu kennen lernen können. Pater Byrne freute sich darüber, dass das Spendenaufkommen 2005 im Vergleich zum Vorjahr gestiegen war und dankte allen Nationaldirektoren, „denn mit dem Universalen Solidaritätsfonds des Werkes können wird das Leid vieler Kinder lindern.“


Die Kindermissionswerke verfolgen unter dem Motto „Kinder helfen Kindern“ auf der Grundlage der Statuten der Päpstlichen Missionswerke insbesondere das Ziel „Erziehern dabei zu helfen, unter Kindern und Jugendlichen ein Bewusstsein für die Weltmission entstehen zu lassen, damit sie zum geistlichen und materiellen Austausch der Ressourcen mit anderen Kirche und insbesondere mit denjenigen, die sich in Schwierigkeiten befinden, gelangen.“


Pater Byrne erinnerte in seinem Bericht zur Tätigkeit des Werkes im Laufe des vergangenen Jahres auch daran, dass beim Generalsekretariat in Rom zahlreiche Dankesschreiben der Bischöfe eingehen: „Ich habe zum Beispiel das Schreiben eines Bischofs aus Südafrika erhalten, der zur Bekämpfung der Aids-Pandemie zehn Krankenpflegergruppen ausbilden ließ, die Vororte und Stadtrandgebiete betreuen. Dank unserer Hilfe ist es im gelungen, ein Haus für Kinder zu eröffnen, die an dieser Krankheit sterben und keinen haben, der sich um sie kümmert. Die Kirche ist unter solchen Umständen oft das einzige Zeichen der Hilfe“.


Im Verlauf des Jahres 2005 wurden 756 Hilfsprojekte vor allem in Afrika und Asien unterstützt. Dabei handelte es sich um Programme zur Unterstützung des Bildungswesens (Hilfen für katholische Schulen beim Bau oder bei der Restaurierung von Schulräumen, beim Kauf von Büchern und bei der Verteilung von Mahlzeiten, usw.); im Gesundheitswesen (Unterstützung von Kirchlichen Krankenhäusern und Kliniken, medizinische Betreuung in Pfarrgemeinden, Zentren für werdende Mütter, usw.); zur Förderung der missionarischen Ausbildung (Unterrichtsräume für Katechisten, Katechesematerialien, Organisation von Kindergruppen) und für die pastorale Betreuung von Kindern. Außerdem stellte der Fonds für Nothilfen des Werkes Mittel für Uganda, Grenada, El Salvador und Indien zur Verfügung. (GR) (Fidesdienst, 15/05/2006 – 32 Zeilen, 360 Worte) 

Heilige
Vatikanstadt – Zwei weitere Ordensschwestern werden zu den Ehren der Altäre erhoben. Am Samstag, den 13. Mai, wird Kardinal José Saraiva Martins, Präfekt der Kongregation für die Selig- und Heiligsprechungsverfahren, im Dom von Roermond (Niederlande) dem Gottesdienst vorstehen, bei dem die Ordensschwester Maria Teresa vom heiligen Joseph (Anna Maria Tauscher van den Bosch) selig gesprochen wird. Die Ordensfrau gründete den Orden der Karmelitinnen vom Göttlichen Herzen Jesu. Am Tag darauf, am Sonntag, den 14. Mai, wird er im Dom von Neapel eine weitere Ordensschwester selig sprechen: Maria von der Passion unseres Herrn Jesus Christus (Maria Grazia Tarallo), von den 


Maria Teresa vom heiligen Joseph wird in Roermond (Niederlande) am Fest der heiligen Jungfrau von Fatima selig gesprochen. Sie wurde in Sandow (damals Brandenburg, heute Polen) im Jahr 1855 als Tochter evangelisch-lutherischer Eltern geboren und trat 1888 der katholischen Kirche bei. Im Jahr 1891 gründete sie den Schwesternorden der Karmelitinnen vom Göttlichen Herzen. Sie starb 1938 in den Niederlanden.


Maria von der Passion unserer Herrn Jesus Christus wurde 1866 in Barra (bei Neapel, Italien) geboren. Sie trat 1891 der Kongregation der Schwerstern der Gekreuzigten Anbeterinnen der Eucharistie bei. In ihrem letzten Lebensabschnitt ernährte sie sich ausschließlich von der Eucharistie. Sie starb 1912. (SL) (Fidesdienst, 10/05/2006 – 20 Zeilen, 221 Worte) 

QUAESTIONES

VATIKAN - Päpstliche Missionswerke: „Offizieller Organismus der missionarischen Zusammenarbeit aller Kirchen und aller Christen

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Die Päpstlichen Missionswerke (PMW), „die als private Initiative der Laien spontan aus dem Gottesvolk entstanden sind, haben die Christusnachfolge der Gläubigen in lebendige missionarische Mitverantwortung verwandelt. Nachdem die verschiedenen Ortskirchen sie sich zunächst zu Eigen machten, haben sie später einen nationenübergreifenden Charakter angenommen und wurden schließlich als Päpstliche Werke anerkannt und mit dem Heiligen Stuhl direkt in Beziehung gestellt“ (Statuten, Art. 10). Die Päpstlichen Missionswerke sind zwar vier und wurden in unterschiedlichen Epochen gegründet, doch sie bilden heute eine einzige Institution mit einem grundlegenden gemeinsamen Ziel: sie sollen das universale Missionsbewusstsein unter dem Gottesvolk fördern. 


Das Päpstliche Werk für die Glaubensverbreitung entstand auf Initiative einer jungen Frau aus Lyon, Pauline Marie Jaricot (1799-1862), die 1816 im Alter von 17 Jahren ihr wohlbehütetes Leben hinter sich ließ und zusammen mit jungen Arbeiterinnen aus den Fabriken des Vaters einen geistlichen Verein gründete. Zwei Jahre später nahm dieser Verein die Form einer Gebetsgruppe zur missionarischen Animation und fügt „zum Zweck der Beteiligung an der Verbreitung des Evangeliums“ eine wöchentliche Spende hinzu. Das Werk soll unter den Katholiken ein Bewusstsein fördern, das die Folgsamkeit gegenüber dem Geist mit dem mit dem apostolischen Engagement zu vereinen weis, das weltlichen Dingen offen gegenübersteht. Sie bereitet auch spezifische missionarische Animatoren aus, die in den Ortskirchen tätig sind und dort eine angemessene Teilnahme dieser Ortskirchen an der Weltmission fördern. Das Werk legt auch besonderen Wert auf die missionarische Ausbildung der Jugendlichen und die missionarische Dimension der Familie. Zu den wichtigsten und bekanntesten kirchlichen Ereignissen, die auf Initiative dieses Werkes entstanden sind, gehört der Sonntag der Weltmission, der am vorletzten Sonntag im Oktober gefeiert wird.


Das Päpstliche Apostel-Petrus-Werk wurde 1889 in Caen (Frankreich) von der jungen Französin Jeanne Bigard (1859-1934) und ihrer Mutter Stephanie gegründet. Die spezifische Aufgabe dieses Werkes besteht darin, die Bedeutung des apostolischen Aspekts der Mission zu fördern und auf die Notwendigkeit hinzuweisen, dass jede Kirche im eigenen geistlichen und kulturellen Kontext das eigene religiöse Personal ausbilden kann, insbesondere für die geweihten Ämter. Dieses Werk bemüht sich nicht nur um wirtschaftliche Unterstützung, sondern wurzelt auch im Gebet und in einem am Glauben inspirierten Leben.


Das Päpstliche Werk der Heiligen Kindheit, heute Kindermissionswerk, entstand auf Initiative von Bischof Charles Auguste Marie de Forbin-Janson (1785-1844) von Nancy, der die Verehrung des Jesuskindes auf eine missionarische Dimension ausrichten wollte. Am 19. Mai 1843 entstand offiziell das Werk der Heiligen Kindheit, dessen Ziel es ist, eine Bewegung christlicher Kinder zu fördern, die anderen Kindern helfen. Die Tätigkeit des Werkes umfasst auch die Denunzierung und Verurteilung der vielfältigen Gründe für die Gewalt, deren Opfer Kinder in aller Welt werden und trägt konkret zu Hilfsprojekten bei, die in enger Zusammenarbeit mit den Ortskirchen und in Übereinstimmung mit Familien, Pfarreien und Schulen durchgeführt werden.


Die Päpstliche Missionsunion, die seit ihre Gründung auch Missionsunion des Klerus genannt wurde, hat die Evangelisierung der Welt durch das direkte Engagement derjenigen zum Ziel, die wie die Apostel, den Auftrag dazu von Christus empfangen haben. Die Union wurde vom seligen Vater Paolo Manna (1872-1952) gegründet, der infolge einer Krankheit die Mission in Birma verlassen musste und sich daraufhin vor allem in der Presse dafür engagierte, dass ein Bewusstsein davon entstand, dass die Mission eine Pflicht aller Christen und aller geweihten Personen ist. Das Hauptziel der Union war ist deshalb die Förderung des apostolischen Elans unter Seminaristen, Priestern und Ordensleuten und durch sie unter dem ganzen Gottesvolk. Die Union setzt sich dafür ein, dass die Missionsberufe zunehmen und der Klerus besser verteilt ist, wobei sie auch die Zusammenarbeit unter den Kirchen fördert. (SL) (Fidesdienst, 03/05/2006 – 42 Zeilen, 570 Worte) 

VATIKAN - Kardinal Crescenzio Sepe eröffnete die Generalversammlung der Päpstlichen Missionswerke: „Unsere Hauptaufgabe als Nationaldirektoren der Päpstlichen Missionswerke besteht darin, uns wie gute Samariter zu den Bedürfnissen unsere Mitmenschen niederzubeugen, insbesondere der Armen und Bedürftigen“

Roma (Fidesdienst) – „Unsere Missionstätigkeit besteht ist die Anstrengung, die wir in unsere Arbeit investieren, damit wir allen mitteilen, dass Gott Liebe ist … Liebe Brüder, dies ist unsere Hauptaufgabe als Nationaldirektoren der Päpstlichen Missionswerke: wir sollen uns wie gute Samariter zu den Bedürfnissen unsere Mitmenschen niederbeugen, insbesondere der Armen und Bedürftigen“, so Kardinal Crescenzio Sepe, Präfekt der Kongregation für die Evangelisierung der Völker und Vorsitzender des Obersten Komitees der Päpstlichen Missionswerke (PMW), in seiner Eröffnungsansprache bei der ordentlichen Vollversammlung der Päpstlichen Missionswerke (vgl. Fidesdienst vom 3. Mai 2006).


In seiner Eröffnungsansprache erinnerte Kardinal Sepe auch daran, dass im Verlauf der letztjährigen Versammlung nach einem langwierigen und schwierigen Prozess die aktuellen Statuten der Päpstlichen Missionswerke unterzeichnet wurden: „Heute haben wir einen klaren und angemessenen Text, der es uns erlaubt die nicht wenigen Probleme und Herausforderungen anzugehen, denen die aktuelle Lage der Missionen uns gegenüberstellt“. Sodann erläuterte der Kardinalpräfekt einige Aspekte der päpstlichen und bischöflichen Eigenschaft der PMW, ausgehend von den Inhalten der neuen Statuten (Nr. 15-18). „Es sollte vor allem darauf hingewiesen werden, dass die Päpstlichen Missionswerke nicht auf eine rein verwaltungstechnische Angelegenheit reduziert werden können“, so Kardinal Sepe. „Das Kriterium, das die katholische Einheit beseelt, und damit auch die Strukturen, die sich darauf beziehen, muss „im wesentlichen theologischer Art sein“, wie P. De Lubac in seinem Buch „Pluralismus der Kirchen oder Einheit der Kirche?“, Brescia, 1973, S. 40, schrieb.“. Die Eigenschaft der Päpstlichen Missionswerke bestehe deshalb vor allem darin, „Ausdruck ihrer besonderen kirchlichen Eigenschaft zu sein: je mehr dieser Aspekt auf ihrem deutlich wurde, haben die Werke eine Bereicherung ihrer Strukturen erfahren und haben sich von einer Art ‚acutosa articipatio’ einiger Laien am Leben der Kirche bis hin zu einer von den Bischöfen gebilligten Einrichtung in den Diözesen gewandelt. Mehr und Mehr haben sie den Charakter nationaler und übernationaler Vereine angenommen und dies hat schließlich ihre katholische Dimension sichtbar gemacht. So kam es auch dass sie als Päpstliche Werke anerkannt wurden, was nicht heißt, dass sie nicht mehr ihren Weg in den Diözesen gehen, sondern, dass sie sich in einer umfassenderen katholischen Dimension weiterentwickeln“.


Mit Bezug auf den Austausch der Güter zwischen den Kirchen, die die katholische Gemeinschaft kennzeichnet, wies der Präfekt des Missionsdikasteriums darauf hin, dass „bei dem Austausch der Güter zwischen den Kirchen das Überlegenheitsgefühl der Gebenden gegenüber den Empfangenden überwunden werden soll; die reellen Bedürfnisse und ihrer jeweiligen Entwicklung berücksichtigt werden muss; die authentische Hierarchie der kirchlichen Notwendigkeiten berücksichtigt werden sollte und nicht die Managementfähigkeiten einiger im Vordergrund stehen sollen, sondern alle Kirchen ohne dabei auch nur eine zu vernachlässigen, in Betracht gezogen werden. In wenigen Worten, es geht darum das zu erkennen, was der Gemeinschaft förderlich ist, und das, was Unterschiede hinsichtlich der wirtschaftlichen und politischen Macht aufrechterhält, die auch zwischen den Kirchen bestehen“. Es liege deshalb an den zentralen Einrichtungen „einen Rahmen zu schaffen, innerhalb dessen einzelne Initiativen stattfinden und zur Weltmission beitragen“.


Die neuen Statuten der Päpstlichen Missionswerke, die dem tief greifenden sozialen und kulturellen Wandel der heutigen Rechnung tragen, die es erforderlich machen, dass Probleme und Lösungen, Kategorien und Sprachgebrauch neu überdacht werden müssen, „verlangen auch den Mut zu einem Mindestmaß an prophetischer Gabe, die es erlaubt Probleme im Vorfeld zu erkennen und zu verstehen welcher Lösungsweg zu beschreiten ist“. Schließlich „fordern die neuen Statuten uns auf, zu lerne, gemeinsam die heutige Lage der Mission zu verstehen und auszulegen“. „In diesem Sinn“, so der Kardinal weiter, „müssen alle einen brüderlichen Dialog aufnehmen, der als eine hohe Form der Mitverantwortung betrachtet werden sollte. Es geht nicht darum die legitime Autonomie des einzelnen zunichte zu machen, sondern diese durch die Praxis der geistlichen Gabe des ‚consilium’ zu stärken: als Geschenk des Geistes stellt der ‚consilium’ die Kompetenzen aller in den Dienst der gemeinsamen Suche nach dem Willen Gottes, hier und heute, im Kontext unserer gemeinsamen missionarischen Aufgabe“ (SL) (Fidesdienst, 04/05/2006 – 57 Zeilen, 655 Worte) 
Links:
Vollständiger Wortlaut der Eröffnungsansprache von Kardinal Sepe
http://www.evangelizatio.org/portale/congregazione/prefetto/prefetto.php?id=110#
VATIKAN - „Buddhisten und Christen im Dienst der Menschlichkeit“: Botschaft des Päpstlichen Rates für den interreligiösen Dialog zum Vesakh-Fest 2006

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Der Päpstliche Rat für den interreligiösen Dialog sandte anlässlich des Vesakh-Festes eine Botschaft an die Buddhisten. Das Vesakh-Fest ist das wichtigste Fest der Buddhisten. In den Ländern der Therevada-Tradition wird es am 12. Mai gefeiert. Die Gläubigen gedenken am Vesakh-Fest der Geburt, der Erleuchtung und des Todes Buddhas. In den Ländern der Mahayana-Tradition gedenken die Gläubigen dieser Ereignisse an verschiedenen Tagen. Trotzdem ist auch für sie das Vesakh-Fest das wichtigste Fest, bei dem die Gläubigen auch die Geburt von Siddharta Gautama (8. April) feiern.


In der Botschaft mit dem Titel „Buddhisten und Christen im Dienst der Menschlichkeit“ erinnert der Päpstliche Rat für den interreligiösen Dialog an die erste Enzyklika von Papst Benedikt XVI. „Deus caritas est“ und möchte anhand dieser Denkanstöße „die Beziehungen zwischen unseren beiden Gemeinschaften stärken“. „Papst Benedikt befasst sich mit zwei verschiedenen Formen der Liebe: die erste, der Eros, bezieht sich auf die Liebe zwischen einem Mann und einer Frau, eine Liebe, die nach persönlicher Befriedigung strebt; die zweite, die Agape, ist die Liebe im Bemühen um das Wohl des anderen, wenn dieser andere nicht gefällt oder sogar unbekannt sind. Für die Christen ist diese zweite Form der Liebe nur mögliche, wenn sie auf der Liebe zu Gott gründen, als Antwort auf die Gottes zu den Menschen. Damit sind die Liebe zu Gott und die Liebe zu Gott und die Liebe zu den Mitmenschen untrennbar, und bilden damit ein einziges Gebot… Wir Christen glauben, dass die vollkommene Ausdrucksform der Agape auf Jesus Christus, den menschgewordenen Sohn Gottes gründet, der sein ganzes Leben dem Predigen der Frohbotschaft von der Liebe Gottes widmete, in Worten und Taten. Die höchste Ausdrucksform der Liebe Jesu war die Hingabe seines Lebens für die ganze Menschheit. Doch Jesus ist noch mehr, er ist die Quelle der Agape, insbesondere durch sein sich uns Schenken in der Eucharistie. Indem sie aus dieser Quelle schöpfen versuchen die Christen den Spuren Jesu zu folgen, indem sie die Liebe zu ihren Brüdern und Schwestern zum Ausdruck bringen, insbesondere zu den Armen und Notleidenden.“


In der Botschaft wird auch die Bedeutung erwähnt, die die Buddhisten der Liebe zu den Mitmenschen beimessen, indem sie das Konzept der so genannten „Metta“ als „bedingungslose Liebe zum Wohl der Menschheit“ betrachten, die sich durch „karitativen Werke im Dienst eines jeden und aller“ zum Ausdruck kommt. Abschließend enthält die Botschaft den Vorschlag, dass Buddhisten und Christen, ausgehend von den jeweiligen Traditionen die ursprüngliche Bedeutung des Wortes Liebe neu entdecken, das heute oft missbraucht wird. Allen Buddhisten gilt der Wunsch, dass das Vesakh-Fest „eine Zeit sein möge, in der die Freundschaft zwischen Buddhisten und Christen sich festigt und die Zusammenarbeit im Geist der Agape und der Metta gestärkt wird.“ (SL) (Fidesdienst, 05/05/2006 – 36 Zeilen, 462 Worte)

Links:
Vollständiger Wortlaut der Botschaft in Italienisch, Englisch und Französisch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/2006/pcdir_040506.html
VATIKAN - Vollversammlung der Päpstlichen Missionswerke: Die Nationaldirektoren befassen sich mit der Verkündigung des Evangeliums in einer multikulturellen Gesellschaft

Rom (Fidesdienst) – Die Verkündigung des Evangeliums in einer multikulturellen Gesellschaft steht im Mittelpunkt des ersten Arbeitstages der Versammlung der 114 Nationaldirektoren der Päpstlichen Missionswerke (PMW), die ebenso viele Länder in aller Welt vertreten. Die Vollversammlung findet im Kongresszentrum Pala Cavicchi in Ciampino bei Rom statt. Die Arbeiten wurden am 4. Mai eröffnet und dauern bis zum 12. Mai.


Nach der Eröffnungsansprache von Kardinal Sepe, Präfekt der Kongregation für die Evangelisierung der Völker (vgl. Fidesdienst vom 4. Mai 2006) hielt P. Jan-Claude Veder, Professor für Liturgie am Interdiözesanen Seminar auf den Mauritius-Inseln, einen Vortrag zum Thema: „Die Pluralität der Kulturen und Religionen, eine offensichtliche Tatsache, die nicht bestritten werden kann“. Pater Veder, der an der Päpstlichen Universität Sant’Anselmo in Rom studierte, erinnerte zu Beginn seines Vortrags daran, wie er, als Bewohner der Mauritius, in einem Land lebt, in dem verschiedene Religionen zusammenleben (Hindus, Muslime, Christen) und wo die Menschen aus verschiedenen Kulturen stammen. Damit sei auch die Kultur pluralistisch, und vor allem in einem solchen Umfeld sei die Kirche zur Evangelisierung berufen. Diese Bedingungen gelten heute in fast allen Ländern der Welt: infolge der Globalisierung und der Migrationsbewegungen leben wir heute überall in einer interkulturellen Gesellschaft.


„Wir leben in einer Welt mit zahlreichen Fragmenten“, so Pater Veder, „wo nach dem Untergang der Ideologien, nach dem Ende des Kalten Krieges vor allem ein ‚Relativismus des Denkens’ herrscht. Diese Situation hat zum Entstehen zweier Phänomene geführt: zum einen gibt es den Fundamentalismus (religiöser, nationalistischer und anderer Art) und auf der anderen Seite die kosmopolitische Toleranz. Die schmerzlichen Ereignisse der vergangenen Jahre zeigen, dass es nicht einfach ist, eine Lösung zu finden, weshalb die Pluralität oft als eine Art Strafe erlebt wird, wohingegen diese, meiner Ansicht nach, auch positiv und fruchtbar sein kann“.


Am Nachmittag tauschten sich die Nationaldirektoren in den verschiedenen Sprachgruppen darüber aus, wie diese „interkulturelle Inkulturation“ in den einzelnen Ländern erlebt wird, wobei auch die jeweiligen Vorschläge zum Thema gesammelt wurden. Zum Abschluss des ersten Arbeitstages versammelten sich die Nationaldirektoren zum Vespergottesdienst mit Erzbischof Henryk Hoser, Präsident der Päpstlichen Missionswerke. (GR) (Fidesdienst, 05/05/2006 – 33 Zeilen, 357 Worte)

VATIKAN - Generalversammlung der Päpstlichen Missionswerke: „Glaubhafte Zeugen des auferstandenen Christus sein, im Respekt gegenüber den Anderen und auf der Suche nach dem Dialog aber insbesondere indem wir lieben, wie Christus geliebt hat“

Rom (Fidesdienst) – Zum Abschluss der ersten beiden Arbeitstage (4. und 5. Mai) der Pastoralsitzung der Generalversammlung der Päpstlichen Missionswerke (PMW), an denen die Nationaldirektoren aus allen Kontinenten teilnahmen, um gemeinsam über die missionarische Tätigkeit in der heutigen plurikulturellen und plurirelgiösen Welt nachzudenken, erklärte der Präsident der Päpstlichen Missionswerke, Erzbischof Henryk Hoser, in seiner Ansprache, dass „die Multikulturität unserer Gesellschaft eine Herausforderung für die Mission darstellt“. „Wo ist die Grenze zwischen einem lähmenden Respekt und einem mutigen Charisma, der Verkündigung des Evangeliums? Wo liegt die Grenze zwischen dem Dialog und der Treue zum Nachlass der Kirche?“, fragte sich der Erzbischof, „Trotz der Schwierigkeiten dürfen wir keine Angst haben“, so der Erzbischof, „denn wir in diesen Tagen der Osterliturgie lesen, geht der auferstandene Christus uns nach Gallilea voraus, der Heimat des Evangeliums und der Begegnung mit den anderen“.


Erzbischof Hoser dankte Pater Jean-Claude Veder, der am 5. Mai den zweiten Teil seines Vortrags zum Thema „Interkulturelle Inkulturation als Weg der Theologie und der missionarischen Praxis“ hielt. Der aus Mauritius stammende Professor wies darauf hin, dass der Begriff „multikulturell“ sich auf das Zusammenleben verschiedener Menschen beziehe, während der Ausdruck „interkulturell“ dort entstehe, wo die Notwendigkeit eines Dialogs zwischen den Kulturen auftrete, damit es zu einer gegenseitigen Bereicherung kommt. Dies sei nicht einfach, und es reiche auch nicht einfach der Gute Wille aus, sondern es handle sich um einen Prozess der auf der Erziehung zum Dialog und der Annahme des anderen gründe, der anders ist, als wir selbst. In einem solchen Kontext sei die Kirche berufen, sich durch die „interkulturelle Inkulturation“ zum Ausdruck zu bringen, indem sie „Jesus von Nazareth folgt, dem Altruisten par excellence“.


Ein großer Teil der Versammlungsarbeiten war am Freitag, den 5. Mai, der Arbeit in den insgesamt zehn verschiedenen Sprachgruppen gewidmet, wo sich die Nationaldirektoren zunächst untereinander austauschten, um dann vor der Vollversammlung über die eigenen Erfahrungen zu berichten. Ihre Beiträge machten deutlich, wie unterschiedlich die Bedingungen sind, unter denen die Christen in aller Welt leben: im Heiligen Land und in Belgien, in Tunesien und im brasilianischen Amazonasgebiet, in Indien und in Kenia. Es wurden viele Vorschläge gemacht, wie die Missionstätigkeit heute in die Praxis umgesetzt werden kann, und alle waren sich dabei einig, dass es vor allem notwendig sei, als glaubhafte Zeugen des Auferstandenen Christus aufzutreten, und dabei den anderen zu respektieren ohne die eigenen Identität zu verlieren. In diesem Sinn wurde auch auf die Notwendigkeit einer christlichen Ausbildung des Gottesvolkes auf allen Ebenen hingewiesen. (GR) (Fidesdienst, 06/05/2006 – 38 Zeilen, 438 Worte) 

ASIEN/INDIEN - Stellungnahme von Kardinal Dias, designierte Präfekt der Kongregation für die Evangelisierung der Völker, zur Religionsfreiheit und den Anti-Bekehrungs-Gesetzen in Indien

New Delhi (Fidesdienst) – In einer Stellungnahme äußerte sich Kardinal Ivan Dias, der am 20. Mai zum Präfekt der Kongregation für die Evangelisierung der Völker ernannt wurde, zum Thema Religionsfreiheit und zu den so genannten Anti-Bekehrungsgesetzen: insbesondre betonte er dabei den Anspruch jedes Bürgers, welcher Religion auch immer er angehört, auf Gewissensfreiheit und bezeichnet das Verbieten einer aufrichtigen Konversion als eine „unrechtmäßiges Eingreifen in die Kompetenzen Gottes“. Kardinal Dias reagiert mit seiner Stellungnahme auf die Kritik aus Kreisen der indischen Regierung und einiger indischer Intellektuellen auf die Worte von Papst Benedikt, der sich bei der Audienz für den neuen indischen Botschafter beim Heiligen Stuhl, Amitava Tripathi, zur Situation in Indien geäußert hatte. Papst Benedikt XVI. hatte insbesondere die möglicherweise bevorstehende Einführung von Gesetzen zum Verbot von Bekehrungen in einigen indischen Staaten angesprochen, die in mehreren Staaten der Indischen Union bereits in Kraft sind. Die Regierung in New Delhi hatte den Apostolischen Nuntius in Indien, Erzbischof Pedro Lopez Quintana, zu einem Gespräch eingeladen, und dabei die eigene Bestürzung zum Ausdruck gebracht und betont, dass „in aller Welt anerkannt wird, das Indien ein säkularer und demokratischer Staat ist, in dem die Bürger aller Religionen dieselben Rechte genießen“ und dass „die Freiheit gegeben ist, wenn es um das Bekenntnis, die Praxis und die Verbreitung der Religion geht.“ In seiner Stellungnahme, den der Fidesdienst im vollen Wortlaut veröffentlicht, erläutert Kardinal Dias die Position der katholischen Kirche in dieser delikaten Angelegenheit. (Fidesdienst, 24/05/2006 – 24 Zeilen, 256 Worte)

Links:
Vollständiger Wortlaut der Stellungnahme von Kardinal Ivan Dias in Englisch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/chieselocali/chieselocali.php?id=264
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